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Bor großen Streits in Amerila. 


Streil der Noiſtands arbeiter in Neuyork und in anderen Städten Amerilas 
brollamiert. — „Der amerilaniſche Arbeiter iſt lein Kuli. 


Neuyork, 10. Auguſt. Amerika ſcheint vor Streiks 
von Notſtandsarbeitern zu ſtehen, die im Rahmen der Pu⸗ 
blie Works Adminiſtration der Waſhingtoner Bundesregie⸗ 
rung beſchäftigt ſind und deren Zahl in die Millionen 
geht. Es handelt ſich um die Arbeitsloſen, die durch das 


Nothilfeprogramm öffentlicher Arbeiten der Bundesregie- 


rung Arbeit und Brot gefunden haben. Die Neuyorker 
Gewerkſchaften haben den Streik von etwa 10 00015 000 
gelernten Arbeitern beſchloſſen, die den Gewerkſchaften 
angehören. Der Streik richtet ſich gegen die von der Re⸗ 
gierung feſtgeſetzten Maximallöhne von 93½ Dollar, die 
für Notſtandsarbeiten gezahlt werden. Der Direktor der 
Neuyorker Zweigverwaltung der Public Works Admini⸗ 
ſtration, General Johnſon, behauptet, daß der Streik von 
kommuniſtiſchen Drahtziehern ins Werk geſetzt wurde. Der 
Streik kann ſich leicht auf die geg 00.000.Rotitanb3- 
arbeiter Neuyorks ausdehnen most) verſchiedene Bau⸗ 
projekte der Bundesregierung lahmgelegt würden. Der 
Sireik kann auch ſehr leicht dazu führen, daß auch in an⸗ 
deren Großſtädten der Union die Notſtandsarbeiter die 
Arbeit niederlegen. 


Neuyork, 10. Auguſt. Der Lohnkampf zwiſchen 
dem Büro der Arbeitsbeſchaffungsbehörden in Neuyork und 
den Gewerkſchaften, die für die Notſtandsarbeiter Gewerk⸗ 
ſchaftslöhne verlangen, hat eine weitere Verſchärfung er⸗ 
fahren. Bisher haben etwa 2000 Notſtandsarbeiter der 
Streilparole Folge geleiſtet. Der Streilausſchuß der Ge⸗ 
merkſchaften hat die Notſtandsarbeiter mifgeſordert, am 
Montag in den Generalſtreik zu treten. Im Stadtgebiet 
von Neuyork find gegenwärtig 77 Notſtands projekte in 
Angriff genommen, wofür 77 Millionen Dollar bereits bes 
willigt und 210 Millionen in Ausſicht geſtellt worden 
ſind. 

Der Arbeitetrat für Notſtandsprojekte in Philadel⸗ 
pia hat gleichfalls den Streik ausgerufen. Streikpoſten 
gehen vor der Maxinewerft von Philadelphia mit Pla ka⸗ 
ten auf und ab, auf denen verkündet wird, der amerika⸗ 
niſche Arbeiter ſei kein Kuli und arbeite auch nicht für 
Kulilöhne. N 

Der Gewerkſchaftsrat von Worceſter (Maſſachuſetts) hat 


dem für den 1. September angeſetzten Streik der dortigen 


Kotftanbsarbeiter guägeheh en. 


n 


Wieder Ruhe in Toulon und Breit. 


Unterſuchungstommiſſionen der Lintsgruppen bei der Arbeit. 


Paris, 10. Auguſt. In Toulon herrſchte heute 
den ganzen Tag über wieder Ruhe. Zwar wurde die Po⸗ 
lizei gegen 4 Uhr nachmittags durch mehrere Revolver⸗ 
ſchülle alarmiert, doch flüchteten die Täter vor Eintreffen 
der Polizei. Die Arbeiter ſchritten heute früh wieder nor⸗ 
mal zur Arbeit und auch beim Verlaſſen der Arbeitsſtäl⸗ 
ten waren keinerlei Manifeſtationen zu verzeichnen. Die 
Militärabteilungen als auch die berittene Garde, die wäh⸗ 
rend der Unruhen nach Toulon abkommandiert wurden, 
haben die Stadt wieder verlaſſen. In einer Sitzung der 
Gewerkſchaft wurde beſchloſſen, die Beerdigung der zwei 
Todesopfer der letzten Unruhen am Sonntag vorzuneh⸗ 
men. In Toulon traf auch eine aus Vertretern der Links⸗ 
gruppen beſtehende Unterſuchungskommiſſion ein. 

Auch in Breſt wurde die Arbeit wieder normal auf⸗ 
genommen. Die Straßen der Stadt ſind jedoch ziemlich 
leer. In den Krankenhäuſern von Breſt befinden ſich ge⸗ 


genwärtig 65 Perſonen, die bei den lezten Zuſammenſtößen 
verletzt wurden. Auch in Breft iſt eine Unterſuchungskom⸗ 
miſſion der Linksgruppen eingetroffen. 


Neues Todesopfer in Breit. 
Paris, 10. Auguſt. Ein Maurer, der bei den 
letzten Unruhen in Breſt ſchwer verletzt ins Krankenhaus 
eingeliefert worden war, iſt im Laufe der Nacht geſtorben 
Die Beiſetzung der Breſter Opfer findet am Sonntag ftati. 


„Breiter Wochenſchau“ beſchlagnahnmt. 
Paris, 10. Auguſt. Die ſozialiſtiſche „Populaire“ 
berichtet, daß die Filmſtreifen der Wochenſchau „Eclair 
Journal“, ſo weit ſie von Unruhen in Breſt zeigen, von 
der Polizei beſchlagnahmt worden find. 
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FJahnenflucht ehem. Wyzwolenie ! Führer 
Verrat, um die Mandate zu retten. 


Bekanntlich hat auch der Kongreß der bäuerlichen 
Colkspartei beſchloſſen, an den gegenwärtigen Wahlen 
nicht teilzunehmen und die Bauernmaſſen aufgefordert, 
die Wahlen zu boykottieren. Der Beſchluß wurde einſtim⸗ 
mig gefaßt und auch ſpäter wurde von keiner Seite inner⸗ 
halb der Volkspartei Einſpruch erhoben. Darum kam es 
ziemlich überraſchend, als 15 führende Mitglieder der 
Volkspartei, ſämtlich Angehörige der ehem. „Wyzwolenſe“⸗ 
Gruppe, ſich vorgeſtern in einer an die Preſſe geſandten 
Erklärung für die Wahlbeteiligung ausſprechen und den 
Voykottbeſchluß des Bauernkongreſſes verurteilen. Es han⸗ 
delt ſich um nachſtehende ehem. „Wyzwolenie“⸗Abgeord⸗ 
nete: Makſymiljan Malinowſki, Tomasz Nocznicki, Mi⸗ 
chal Rog, Jan Woznicki, Blazej Stolarjfi, Jan Smola, 
Adam Bardzinſki, Jozef Bialoſkorſti, Antoni Langier, Jan 
Noſek, Henryk Wyrzykowſki, Andrzej Waleron, Jan Ta⸗ 
dor, Jan Szafranek, Stefan Tata rczyk. 


Die Fahnenflüchtigen erklären, daß fe zwar weiter⸗ 


hin auf dem Standpunkt ſtehen, daß die neue Wahlord⸗ 
nung ſchlecht ſei und ſie für eine Aenderung derſelben ein⸗ 
treten würden, doch ſeien fie der Meinung, daß man die. 
Wahlen krotzdem nicht boykottieren ſollte, um der Bauern⸗ 
ſchaft eine unabhängige Vertretung im Sejm zu ſichern. 
(Lies: um die Mandate zu retten!) 

* 


Der „Robonik“ ſchreibt über dieſe Fahnenflucht der 
Genannten treffend wie folgt: Die Unterzeichner der De⸗ 
llaration hatten auf dem kürzlich ſtattgefundenen Kongreß 
der Volkspartei nicht den Mut, für ihren Standpunkt ein⸗ 
zulreten. Sie ſchwiegen, als fie die entſchiedene Stellung⸗ 
nahme des Kongreſſes ſahen, die für Boykott der Wahlen 
lautete. Seit dem Kongreß iſt aber nichts eingetreten, 
was eine ſolche Aenderung des Standpunktes rechtfertigen 
könnte. Weshalb ſtimmten die Spalter damals nicht für 
die Wahlbeteiligung, ſondern für den Boykott? Hier ſieht 
man eine Charakterprobe! Wer in einem ſolchen Mo⸗ 
ment, wie der gegenwärtige, der Volksbewegung einen 
verräterfſchen Dolchſtoß verſetzt, verdient nur die ſchärfſte 
Verurteilung und kann lindernde Umſtände für ſich nicht 
beanſnruchen. 


Oplata pocztowa uiszerona ryczaſtem 
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Volksitimme 


Bielitz⸗Biala u. Umgebung 


Eine revolutionäre Epoche 


Wenn nicht zuletzt durch den Verlauf des 7. Kon⸗ 
greſſes der Kommuniſtiſchen Internationale in Moskau, 
jo doch durch eine Reihe revolutionärer Ericheinungen 
der letzten Wochen, ſind die Spießer in einen gewiſſen 
Revolutionsſchreck hineingetrieben worden, was aus der 
Preſſe aller Länder zu verzeichnen iſt. Gewiß, die Kriegs⸗ 
gefahr, wie ſie durch das Verhalten Japans im Fernen 
Oſten und China und Italiens Agreſſiwität gegen Völ⸗ 
kerbund und Abeſſinien offenbart, beſchäftigt nicht minder 
die Gemüter der Bürger. Mit dem Krieg würde man ſich 
doch noch abfinden, zumal man ja ſeit Jahren mit ſeinem 
Ausbruch rechnet und nicht unmittelbar daran beteilig!: 
zu werden hofft. Viel größere Sorgen bereiten dem 
Bürgertum die Vorgänge in Deutſchland, die revolutie— 
näre Stimmung in Oeſterreich, die fortdauernden Streiks 
in Amerika, das Erwachen der Linksoppoſition in Spe⸗ 
nien und ſchließlich die letzten Ereigniſſe in Frankreich, 
die mit aller Deutlichkeit beweiſen, daß der Kampf gegen 
den Faſchismus Formen annimmt, die auf eine Abrech⸗ 
nung mit dem Verhalten des Bürgertums hinweiſen. 
Und trotzdem ſeit 1918 immerhin faſt zwei Jahrzehnte 
ins Land gegangen find, das 2 hat jene angeb⸗ 
lichen Schreckenstage noch immer nicht vergeſſen und To 
viel Freiheiten und letzten Endes ein aufblühendes Ge⸗ 
ſchäſt es dieſer Periode zu verdanken hat, es will nicht 
gern, daß wieder die Arbeiterſchaft mitzubeſtimmen ha⸗ 
den ſoll und daß man ſich ihr gewiſſermaßen unterordnen 
ſoll. Das hat man einmal getan, jetzt fällt es ſchwer, 
denn hier ſind es mehr die Gewiſſensbiſſe und die Furch: 
vor der Abrechnung, die da zwangsläufig kommen muß. 

Man würde ſich ſogar ſchon mit dem Sozialismus 
abfinden, nur müßte es ein ſolcher ſein, wie ihn Hitler 
offenbart oder ein Etatismus, wie ihn unſere Sanatoren 
in Polen als Erſatz dafür ausgeſtalten wollen, wenn man 
ihren Erklärungen zum Aufſtieg der Nation durch das 


Vermächtnis des Marſchalls Pilſudſki glauben darf. Aber 


Sozialismus nach Muſter der ruſſiſchen Aufbaupläne un⸗ 
ter Zurückſtellung aller Bourgeoiſie und die Anpaſſung 
aller an das gleiche Lebensniveau, das kann man ſich nur 
ſchwer vorſtellen und will erſt recht nichts davon wiſſen, 
daß dann die Arbeiterklaſſe den Ausſchlag geben ſoll. Da 
iſt ſchon der Sozialismus Hitlers, der den Kapitaliſten 
immerhin nette Gewinne ſchafft, lieber und die Volksge⸗ 
meinſchaft iſt doch dann nur ſo gedacht, daß die Arbeiter⸗ 
anhänger das Heil recht kräftig ſchreien und die Bürger 
nach wie vor den Nutzen aus dieſer Volksgemeinſchaft 
ziehen. Hört man nun, daß ſich die Arbeiterklaſſe zur 
Wehr ſetzt, wie es letzthin bei den Proteſtdemonſtrationen 
in Frankreich der Fall war, daß man gegen die Dekret ⸗ 
wirtſchaft vorgeht und eine Volksfrontregierung will, fc 
kann ſich der Spießer damit nicht abfinden, weil er ja 
über die Zuſammenhänge der Wirtſchaft und der Politik 
durch ſeine Preſſe nie die eingehende Unterrichtung er 
fährt. Aber immer erfaßt ihn das Gruſeln, wem er da⸗ 
von hört, daß mit der Schaffung der Arbeiter⸗ und 
Bauernregierung ernſt gemacht wird. 

Es iſt doch nicht zu verkennen, daß man in Bürger⸗ 
kreiſen auf Katholizismus, ſonſtige Religion, Vereine 
und Verbände pfeift, wenn man nur ſeine Ruhe hat und 
das geheiligte Privatvermögen unbeanſtandet bleibt. 
Zwar iſt ſo eine Verordnung über Winterhilfe, Anleihe⸗ 
zeichnungen, patriotiſche Abgaben uſw. ſehr unangenehm, 
aber daß die Arbeiter herrſchen ſollen, die doch in der 
Mehrheit find und darauf Anſpruch haben, das erſcheint 
unſerem Bürgertum ſchier unbegreiflich, denn dazu ſind 
doch nur die Bürger und ſchließlich ihr Nachwuchs von 
den höheren Schulen berufen. Aus dieſem Grunde der⸗ 
mag man ſich auch in dieſen Kreiſen weder mit der ſozia⸗ 
Kitihen Bewegung, noch mit den Gemerfichaften abzu⸗ 
linden, denn jeder will, und ſei es noch in ſo beſcheidenem 
Maße, Herr in ſeinem Hauſe ſein. Davon, daß es fich 
bei der ſozialiſtiſchen Geſtaltung um ganz andere Dinge 
handelt und daß von dem Wohlſtand im klaſſenloſen 
Staat alle Bürger ihren Nutzen ziehen ſollen, will man 
nichts wiſſen und es auch nicht verſtehen. Vermögen ſie 
auch nicht einzuſehen, daß an der heutigen Lage die kapi 
taliſtiſche Wirtſchaftsweiſe ſchuld iſt, ſo wollen ſie umſo 
weniger ſich mit der Tatſache abfinden. dan die kommende 


Ar. 218 (Beiblalt) 


Unfall bei der Urbeit. 

In der Fabrik von Großman und Kopel, 
Sirz. Kan. 41, wurde der Arbeiter Otto Krieſe, wohnhaft 
28. p. Strz. Kan. 41, bei der Arbeit ſo ernſtlich verbrüht, 
daß die Rettungsbereitſchafft herbeigerufen werden mußte 
Krieſe wurde nach Anlegung eines Notverbandes nach 
Hauſe geſchafft. (a) 


Beſtrafte Bäckereibeſitzer. 


Vor dem Strafreferat des Arbeitsinſpektors hatten 
ſich mehrere Bäckereibeſitzer wegen Nichteinhaltung der 
Arbeitsvorſchriften zu verantworten. Und zwar wurde 
der Beſitzer der Bäckerei in der Limanowſkiego 91, Ed⸗ 
mund Frajmark, dafür, daß er die Arbeiter 17 Stunden 
täglich in der Bäckerei zurückhielt, mit 500 Zloty Geld⸗ 
ſtrafe belegt. — Der Bäckereibeſitzer Luzer Abramowicz 
Pieprzowa 11, wurde zu einem Tage bedingungsloſen Ar⸗ 
reſts wegen Beſchäftigung der Arbeiter an Sonntagen be⸗ 
ſtraft. — Herszlik Boruchowicz, Zgierſka 42, erhielt gleich⸗ 
falls wegen Beſchäftigung der Arbeiter an Sonntagen 
zwei Tage Arreſt. — Abram Jelen, Polnoena 10, zwang 
ſeine Arbeiter nicht nur zur Sonntagsarbeit, ſondern ließ 
ſie auch noch länger als 8 Stunden täglich arbeiten. Er 
wurde zu einer Woche Arreſt verurteilt. — Gleichfalls zu 
einer Woche Arreſt wurde der Leiter der Bäckerei Hersz 
Fabiſiak verurteilt. — Außerdem wurden noch 10 weitere 
Bäckereibeſitzer wegen Nichteinhaltung der Arbeitszeit mit 
Geldftrafen von 20 bis 70 Zloty belegt. (a) 


Ein unverbeſſerlicher Schuldner. 


Vor dem Lodzer Gericht hatte ſich geſtern der 38jäh⸗ 
eige Jakob Waſſerman, wohnhaft Wyſoka 17, wegen wie: 
derholter Verhinderung einer Zwangsverſteigerung zu ver⸗ 
antworten. Als der Gerichtsvollzieher die Verſteigerung 
der Sachen des Waſſerman für eine nichtbezahlte Schuld 
vornehmen wollte, ſtellte es ſich heraus, daß W. dieſe ver⸗ 
ſteckt hatte. Wegen dieſes Vergehens wurde Waſſerman 
zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Doch als die 
Zwangsverſteigerung zum zweitenmal angeſetzt wurde, 
verſteckte er die Sachen wiederum. Wegen dieſes zweiten 
Falles ſtand Waſſerman nun abermals vor dem Lodzer 
Stadtgericht. Das Urteil lautete diesmal auf ein Jahr 
Gefängnis. (a) 1 
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Geſchüftliches. 


Man nehme die Gelegenheit wahr. Der „Konſum“, 


das einzige Warenhaus in unſerer Stadt bei der Widze⸗ 
wer Manufaktur, Rokicinſkaſtr. 54 (Zufuhr mit der Elek⸗ 
triſchen Nr. 10 und 6) hat ſich dank der niedrigen Preiſe 
und der ſoliden Artikel von Anfang an die Gunſt der 
Lodzer erworben. Um ſeinen Kunden die Gelegenheit zu 
geben, auch in der bald zu Ende gehenden Sommerſaiſon 
noch ihren Bedarf an Sommerartikeln uſw. zu decken, hat 
der „Konſum“ alles darangeſetzt, um ſämtliche Lager ſtets 
mit allen beanſpruchten Artikeln und Waren zu verſehen. 
Die Preiſe ſind dabei wie immer in jeder Hinſicht außer 
Konkurrenz. Beſonders vorteilhaft kaufen Sie Damen⸗ 
und Herrenwäſche in eleganteſter Ausführung und neue⸗ 
ſten Muſtern, die der „Konſum“ zu geradezu erſtaunlich 
niedrigen Preiſen abgibt. Es iſt deshalb kein Wunder, 
daß die Säle des „Konſum“ ſtets von Kaufluſtigen gefüllt 
ſind, die die günſtige Gelegenheit wahrnehmen. 


Aus dem deutschen Geſellſchaftsleben 


Jubiläumskonzert der Vereinigung Deutſchſingender 
Geſangvereine in Polen. Uebermorgen, Dienstag, um 
8 Uhr abends, findet im Lokale des Lodzer Männerge⸗ 
ſangvereins die erſte gemeinſame Singprobe der örtlichen 
Chöre nach den Ferien ſtatt. Pünktliches und vollzähl!⸗ 
ges Erſcheinen der Herren Sänger iſt dringend erwünſcht. 
Die kurze zur Verfügung ſtehende Zeit beſchränkt die An⸗ 
zahl der Proben, deshalb iſt es Pflicht eines jeden Sän⸗ 
gers, zu dieſer als auch zu den nächſten Singſtunden un⸗ 
bedingt zu erſcheinen. Das Opfer, welches jeder Sanges⸗ 
bruder für die Vereinigung zu bringen hat, iſt gewiß nicht 
groß in Anbetracht deſſen, daß ſeit dem letzten Konzert 
einige Jahre verfloſſen ſind. Dieſes Opfer müßte der 
wahre Sangesbruder feiner Vereinigung zu ihrer Feier 
des 25jähigen Beſtehens ſchon gern bringen. Der Maſſen⸗ 
Gor muß zu ſeinem Jubiläum groß daſtehen und geſang⸗ 
lich wie vordem auf der Höhe ſein, das dürfte wohl jeder 
wirkliche Sangesbruder einſehen. 

Wohltätigkeitsveranſtaltung im Freien. Uns wird 
geſchrieben: Da die Ferien ihrem Ende entgegengehen, 
dürfte noch manche Veranſtaltung im Freien vorbereitet 
werden. Die Verwaltung des Greiſenheimes der St. 
Trinitatisgemeinde gedenkt zum 1. September d. J. nach 
dem am Ende der Brzezinſkaſtraße gelegenen Zollerſchen 
Garten „Milanowek“ zu einem Gartenfeſt einzuladen. 
Zur Beſprechung desſelben findet morgen, Montag, um 
8 Uhr abends, in der Kirchenkanzlei zu St. Trinitatis 
eine Beſprechung von Vereinsvertretern ſtatt, wozu hier⸗ 
mit höfl. eingeladen wird. 


Wenn etwas geſchehen iſt 
was die Oeffentlichkeit intereſſiert, was in die 
Zeitung muß, dann nicht lange gezögert, ſondern 
ſchnell geſchrieben, telephoniert oder jeiter 


Ih! unit zur „Lodzer Volkszeitung“ 
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28. p. g 


den Steherrennen. 


100 Waggons Kohle geſtohlen. 


Rieſenunterſchlagungsaffäre in Chelm. 


In Chelm wurde vor einiger Zeit eine Rieſenaffäre 
in den dortigen Kohlendepots der Eiſenbahn aufgedeckt, 
wobei ſich herausſtellte, daß einige Beamte des Kohlendc⸗ 
vots eigenmächtig ſeit längerer Zeit große Kohlenmengen 


an Privathändler verkauften und das Geld unter ſich 
teilten. Eine mehrfach vorgenommene Kontrolle hat 
ſchließlich ergeben, daß von den beſchuldigten Beamten 


auf dieſe Weiſe gegen 2000 Tonnen Kohle, das ſind un⸗ 


gefähr 100 Eiſenbahnwaggons oder 10 mittlere Kohlen— 
züge, geſtohlen worden ſind. Dadurch hat der Staa 
einen Schaden von 53 000 Zloty erlitten, da außer der 
Kohle noch verſchiedene Holzabfälle, Eiſenbahnſchwellen 
uſw. geſtohlen worden ſind. Die diebiſchen Beamten ha⸗ 
ben aber auch die Eiſenbahner ganz empfindlich geſchä⸗ 
digt, da ſie die Wagen fälſchten und den Eiſenbahnern 
Leinere Kohlenrationen ausfolgten, wobei fie den Unter- 
ſchied ebenfalls verkauften. Nicht genug damit, haben die 
Betrüger noch falſche Perſonalliſten geführt und für eine 
ganze Anzahl „toter Seelen“ Gelder abgehoben. 

In Verfolg der Unterſuchung verhaftete man den 
Leiter des Kohlenmagazins der Eiſenbahn in Chelm, 
Wincenty Kutnikowſki, die Magazineure Leopold Hank 
in Chelm und Staniflaw Michalowſki in Zamose, welch 
letzterer mit den Betrügern in Chelm zujammenarbeiteic 
und ſeinen Lehrmeiſtern in Chelm außerdem noch je 100 
Zloty monatlich bezahlen mußte. 

Das Lubliner Bezirksgericht in Chelm verurteilte 
Kutnikowſki zu 4 Jahren Gefängnis und Abſprechung der 
Rechte auf 8 Jahre, Hantz und Michalowſti zu je 2 Jah⸗ 
ren Gefängnis und 5 Jahren Rechtsverluſt. 

Unterſchlagungen ohne sende. 
Wir berichteten bereits geſtern, daß in Warſchau der 


Die vorgeſtrigen Abendrennen im Helenenhof 


| 
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ehem. Staroſt von Dzialdowo (Soldau), Dr. Imardors 
li, verhaftet worden tft, und zwar wegen „finanzieller 
Vergehen“. 

Bereits im Juni wurde der Staroſt, der Oberlent⸗ 
nant der Reſerve iſt, ſeines Amtes, das er 2½ Jahre be 
kleidete, enthoben, nachdem eine Reviſion große Ueber 
griffe feſtgeſtellt hatte. . | 
gefähr 200 000 Zloty Amtsgelder unterſchlagen hatte, die 
er in Warſchau, wohin er oft „Dienſtreiſen“ machte. 'n 
Nachtlokalen verjubelte. Beim Kartenſpiel hatte T. u. 
a. in Thorn in einer Nacht 5000 Zloty verſpielt. Von 
der Gemütsverfaſſung dieſes ehemaligen Beamten zeug. 
die Tatſache, daß er ſich von den Warſchauer Kabaretten 
un. Rechnungen über hunderte, ja tanjende Zloty au: 
ſtellen ließ, um ſie in den Kaſſenausweiſen als „Repr: 
ſentationskoſten“ unterzubringen. 


In einem Strafprozeß iſt der Graudenzer Rechtsau⸗ 
walt Sielſki wegen Veruntreuung von 16 000 Zloty De⸗ 
poſitengelder ſeiner Klienten Meyer aus Szynwald und 
Drozdowfka aus Graudenz zu 2 Jahren Haft verurisiit 
worden. Es ſtellte ſich dabei heraus, daß S. noch in wa 
teren Fällen Betrügereien verübt und über 200 000 Il 
unterſchlagen hat. 

Die ärztlichen Sachverſtändigen 
und Dr. Kaczmarek, die S. auf ſeinen Geiſteszuſtand un— 
terſuchten, erklärten, daß S. ein chroniſcher Alkohol fe: 
und zum Teil pathologiſch ſei, ſo daß er infolge allge wei 
ner Schwächung ſeines Geiſteszuſtandes für ſeine Taten 
nicht 100prozentig verantwortlich fei. 


Schmidt Sieger im Omnium. 


Die am Freitag auf der Helenenhofer Radrennbahn 
durchgeführten Radrennen erfreuten ſich wiederum eines 


ſtchönen Publikumserfolges. Daraus iſt zu folgern, daß 


der längſt für totgeglaubte Radsport weiterhin lebens⸗ 
fähig iſt. Der Verlauf der Rennen war recht intereſſant. 
Die Fahrer gaben ſich redlich Mühe, zu gefallen und .ie- 
ferten ſich harte Kämpfe. 

Auch diesmal waren die Warſchauer Gäſte in ihrer 
Fahrweiſe ſtark überlegen. Ihre Stärke kam ſo recht in 
den Rennen hinter den Motorrädern zum Vorſchein. 
Wenn dennoch in der Geſamtwertung des Omniums der 
Jodzer Schmidt ſiegte, jo hat er ſich zwar dieſen Erfolg 
errungen, aber dazu verhalfen ihm Umſtände, darunter 
auch ein Raddefekt bei Michalak, die ihn unverdient an 
die Spitze des Zwölferfeldes ſtellten. Glanzleiſtungen 
vollbrachten Michalak, Napierala und zum Teil Popon⸗ 
czyk und Olecki. Von den Lodzern konnten gefallen in 
erſter Linie Schmidt und der für Wienzek eingeſprungene 
Wojeik. Einbrodt tat ſich nur im Zeitfahren und Mal⸗ 
fahren hervor. Ein Maſchinendefekt machte ſein Mitwir⸗ 
ken ein vorzeitiges Ende. Im Fliegerrennen der zweiten 
Klaſſe ſiegte Rom vor Kolodziejezyk und Jaſkulſki. 

Leider hatte die Veranſtaltung auch ihre Schatteniei- 
ten. In den Rennen der zweiten Klaſſe kam es zu Stür⸗ 
zen, die den Betroffenen ſchlimm mitſpielten. Ganz bes 
ſonders ſchwer kam Raab aus eigenem Verſchulden zu 
Fall. Glücklicherweiſe erlitt er nur Hautabſchürfungen 
am Kopf und Körper. 

Das Hauptintereſſe des Publikums galt mit Recht 
Wenn ſechs Fahrer in flotter Fahrt 
um die Bahn kreiſen und ſich gegenſeitig im Kampf nichts 
ſchuldig bleiben, jo iſt dies für das Auge des Zuſchaucrs 
ein effeftvolles Bild. Da Lodz, wie geſtern erfreulicher⸗ 
weiſe feſtgeſtellt werden konnte, über eigene Schrittwia⸗ 
cher und darunter ſo gute wie Müller und Brauner der⸗ 
fügt, iſt anzunehmen, daß des öfteren dieſe Art Rennen 
veranſtaltet werden. Umſo mehr, da, wie es ſcheint, iu 
Wofjcik ein talentierter Steher zu ſtecken ſcheint. 

Den Organiſatoren unterliefen einige Regiefehler, 
die der Unerfahrenheit einiger Herren des Schiedskohe⸗ 
giums zuzuſchreiben ſind. Reſultate: 


Omnium: 


Zeitfahren über 400 Meter: 1. und 2. Einbrodt und 
Poponczyk (28 Sekunden), 3. und 4. Kolodziejczyk und 
Olecki (29,6 Sek.), 5. und 6. Schmidt und Targonfki (29) 
7. Starzynſki (29,6), 8. Michalak (29,8), 9. und 10. Zim⸗ 
mermann und Kolſki, 11. Napierala (30,2), 12. Wojcik 
(20,4). 

Malfahren über 800 Meter: 1. Poponczyk, 2. Ein- 
krodt, 3. Michalat, 4. Olecki, 5. Zimmermann, 6. Kolo⸗ 
dziejczyk, 7. Targonſki, 8. Wojcik, 9. Starzynſki, 10. Kol⸗ 
ift, 11. Napierala, 12. Schmidt. 

Malfahren über 4000 Meter: 
rala, 3. Wojeik, 4. Poponezyk, 5. Olecki, 6. Michalak, 7. 


Einbrodt, 8. Targonfki, 9. Starzynſki, 10. Kolſfki, 11. 
Zimmermann, 12. Kolodziejczyk. 
Erſter Vorlauf Über 10 Kilometer: 1. Woicif 


Schmidt, 2. Napie⸗ 


— — — —̃ä— 


(Zeit 13:4,2), 2. Schmidt, 3. Kolodziejczyk, J. Jauner 
mann, 5. Kolſki. Einbrodt hatte Defekt. 

Zweiter Vorlauf über 10 Kilometer: 1. Miche n 
(Zeit 12:14), 2. Napieralq, 3. Oleeki, 4. Targonſki, & 
Poponczyt, 6. Starzynſki. a 

Endlauf über 30 Kilometer: 1. Napierala (37:35, 8), 
2 Schmidt, 3. Michalak, 4. Wojcik, 5. Olecki, 8. Kels 
dziejczyk (aufgegeben). 

Endklaſſement: 1. Schmidt (45 P.), 2. Michalaik (Ai, 
3 Olecki (40), 4. Napierala (32), 5. Wofeik (31). Ab. 

Wie wird Poſen gegen Lodz entreten? 

Am Sonntag, dem 18. Auguſt, kommt bekannt 5 
in Lodz ein Städte⸗Fußballſpiel zwiſchen Auswahlmann— 
ſchaften von Lodz'und Poſen zum Austrag. Poſen mir. 
in folgenden Beſtande nach Lodz kommen: Fontow u, 
Duſik, Böttcher, Ofierzynſki, Graczynſti, Zaremba, Sie 
miak, Kryszkiewicz, Scherfke, Gensler und Skrzyupezal 


Martyna wieder ſpielberechtigt. 

Die Verwaltung der polniſchen Fußball⸗Liga 91 
den Reſt der Strafe, die ſ. Z. über Martyna (Legja) vor: 
hängt wurde, geſchenkt. Martyna wird ſomit heute im 
Treffen Legja — Slonſt bereits mitſpielen. 


Weltmeiſterſchaft der Hkademiker. 

Geſtern begannen in Budapeſt Sportwettkämpfe um 
die Weltmeiſterſchaft der Akademiker. Es ſind 31 Länder 
mit über 1000 Teilnehmer vertreten. Italien hat im 
letzten Augenblick abgeſagt, mit der Begründung, daß alle 
Sportler ji freiwillig für die Aktion gegen Abeſſin ien 
meldeten. 

Der Fußballmeiſter von Poleſie, „Kotwica“, 


kat auf eine weitere Teilnahme an den Liga⸗Auſſtiegs⸗ 
ſpielen verzichtet. Alle Spiele mit dieſer Mannſchaft 
werden ſomit mit 3:0 für den Gegner verifiziert werden. 


eee 


Drukarnia 
Ludowa w kodzi 


petrikauer M 83 Tel. 141-56 


Gegründet 1921. 


Führt alle Druckſachen auf s ſorgfältigſte und prompt 
zu niedrigen Preiſen aus. f 


5 Aufträge nimmt auch die „Lodzer Volkszeitung“, 
: Petrikauer 109, entgegen 
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Es ſtellte ſich heraus, daß T. un⸗ 


Dr. Janusze wifi“ 
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Machthaber ihre Danziger Freunde 


Re 


jedem Ausmaß und unter völliger Anpaſſung an das Sy⸗ 


öffnung erfolgt iſt. 
der „Zollfreiheit“ für gewiſſe Waren, 


gehandelt hat. Sowohl Polen, 


volniſchen Beziehungen haben in Danzig eine Kraftprobe 


Innehaltung der getroffenen Verträge und Abkommen, 


Ar. 218 


Berliner Niederlage 
in Danzig. 


Die Danzig⸗polniſchen Beziehungen, die in den letz⸗ 
len Tagen ſehr geſpannte Formen angenommen hatten, 
verſprechen nun nach gegenwärtiger Aufhebung der Zoll⸗ 
verordnungen wieder beſſer zu werden, nachdem der groß⸗ 
mäulige Danziger Senat ſeine Fehler eingeſehen und ge⸗ 
genüber Warſchau feinen Rückmarſch angetreten hat. Wir 
waren vom erſten Augenblick an davon überzeugt, daß es 


ſo kommen muß, denn dieſe „Politik“ iſt nicht in Danzig 
ſelbſt 


beſtimmt worden, ſondern iſt Ausdruck Berliner 
Wünſche, die in dem Danzig⸗polniſchen Konflikt eine 
Kraftprobe erweiſen ſollten und jämmerlich geſcheitert 
ſind. Es wäre zwar etwas voreilig, zu behaupten, daß 
man in Berlin ſchon jetzt einen Schuldigen ſucht, dem man 
den Bankrott der Danziger Nazipolitik in die Schuhe 
ſchieben will. Es war ein leinlauter Verſuch, der ſich wie⸗ 
derholen wird, wenn die Schwierigkeiten ernſter werden, 
als fie ohnehin ſchon find. Denn ſelbſt die beſte Einigung 
zwiſchen Polen und dem Danziger Senat kann an der 
Tatſache doch nichts mehr ändern, daß der Nationalſozia⸗ 
lismus in der Freien Stadt Danzig völlig verſagt und 
Wirtſchaft und Finanzen in ein Chaos getrieben hat. 
Intereſſant iſt nur der Verſuch, wie die Berliner 
hineingelegt haben. 
Man wollte nach der Saarabſtimmung eine neue Stelle 


| 


Boltäpeltung “- Gortntns, ben 11. Mnguf 108. 2 


Der raſende Tod. 


Beri zug. die in der Dunkelheit auf dem Bahndamm nach 
onenaug führt in Arbeits heruntergefallenen Kohlen ſuchten. 13 Perſonen wurden 
. getötet und 26 verletzt. 1 

Neuyork, 10. Auguſt. ui 25 15 von . 0 62 
Springfield (Ohio) entfernt fuhr ein Perſonenzug in einen 
Arbeitszug . ve A der Toten ſteht noch nicht Taifun an det Nordküſte von Formoſa. 
feft; man nimmt an, daß 7 bis 10 Perſonen ihr Leben Tokio, 10. Auguſt. An der Nordküſte von For⸗ 
eingebüßt haben. Neber 20 Perſonen wurden verletzt. moſa wurden 60 Fiſcherboote mit einer Beſatzung von 
200 Mann am Freitag von einem Taifun überraſcht. Dem 


Zug vaſt in Menge — 13 Tote. größten Teil der Boote gelang es, ſich in Sicherheit zu 
Tokio, 10. Auguſt. In Nukufu ereignete ſich am | bringen, 60 Fiſcher in 17 Booten werden jedoch noch im 
Freitagabend ein furchtbares Eiſenbahnunglück. Ein Zug | mer vermißt. Es beſteht wenig Hoffnung, daß ſie mit 

raſte in voller Fahrt in eine Menge von etwa 100 Kore- | dem Leben davongekommen find. 
CC PV P b TTUEN WS 
Aenderung der engliſchen Mittelmeer: Republiken und Gebiete des Sowjetverbandes geſchrieben 

ind. 
politit. | 
Verlegung der militäriſchen Stützpunkte. 

Rom, 10. Auguſt. Die Stellung Großbriianniens 
im Mittelmeer gewinnt für Italien angeſichts der Zu⸗ 
ſpitzung des oſtafrikaniſchen Konfliktes eine überſteigende 
Bedeutung. Man verfolgt hier beſonders alle Nachrich⸗ 
ten mit großem Intereſſe, die irgendwelche Andeutungen 
über eine Anpaſſung der britiſchen Mittelmeerpolitil an 
die augenblickliche Lage enthalten. In großer Aufmachung 


anern, 


Stalins Mitarbeiter geſtorben. 

Moskau, 10. Auguſt. Einer der nächſten Ber- 
trauten Stalins, Iwan Towſtuch a, it am Freitag an 
Tuberkuloſe geſtorben. Towſtucha, der in der Oeffent⸗ 
lichleit wenig bekannt, jedoch mit den meiſten Parteivor⸗ 
gängen engſtens verknüpft war, war zunächſt Stalins Pri. 
vatſekretär und wurde dann Leiter der ſogenannten Ge— 
heimabteilung des Zentralexekutivkomitees der Partei. 


chen, wo ſich ein bißchen großzügig der Nazi⸗Chauvinis⸗ 
mus a, konnte. Urſprünglich war ja das Memel⸗ 
gebiet dafür vorgeſehen, aber die Sache ſcheiterte, als der 
Kownoer Prozeß gegen Hitlers Anbeter Dokumente an 
den Tag förderte, die die Putſchgefahr der Nazibanden 
einwandfrei nachwieſen und das deutſche Generalkonſulat 
in Memel als die Vermittlungsſtelle zwiſchen memellän⸗ 
diſchen Nazis und Berliner und Königsberger Naziſtellen 
offenbarten. Die Großmächte, denen das Material durch 
die Kownoer Regierung vorgelegt wurde, haben zwar die 
Litauer zurückgepfiffen, ihnen Innehaltung des Memel⸗ 
ſtatuts nahegelegt, aber auch Berlin zu verſtehen gegeben, 
daß jeder Verſuch eines Angriffs im Memelgebiet einer 
Kriegserklärung Deutſchlands an die Friedensvertrags⸗ 
mächte gleichlomme. Darum lenkte man vom Memei- 
gebiet ab und nahm ſich Danzig vor, wo fo etwas wie ein 
Experiment verſucht wurde, wieweit Polen angeſichts der 
„Freundſchaft“ ſtillehalten wird. 

Denn die Bankrottwirtſchaft der Nazis mit den Fi⸗ 
nanzen, die maſſenweiſe Schaffung von Poſten für die 
Braunen war weder in Warſchau noch in Berlin ein Ge⸗ 
heimnis, und in Warſchau wußte man nur zu gut, daß in 
Danzig nicht Politik nach den Bedürfniſſen der Freien 
Stadt Danzig getrieben wird, ſondern Berliner Politik i 


berichtet der „Labore ſasziſta“ in einer Korreſpondenz aus 
London über Pläne Großbritanniens, ſeine militäriſchen 
Stützpunkte im Mittelmeer zu verlagern. Die gegenwär⸗ 
tige Londoner Beſprechung der hohen Kommiſſare Aegyp⸗ 
tens und Paläſtinas und der britiſchen Geſandten in Irak 
und Arabien dienten hauptſächlich dieſer Erörterung. Da⸗ 
nach ſolle die britiſche Hauptflottenbaſis von Malta nach 
Haifa verlegt werden, da die Haltung der italieniſchen 
Bevölkerung Maltas immer feindlicher werde. Aus ſtra⸗ 
tegiſchen und wirtſchaftlichen Gründen verliere Malta im⸗ 
mer mehr ſeine Eignung als wichtiger Flottenſtiltzpunkt. 
Außerdem ſei die Inſel zu weit von Paläſtina und Aegyp⸗ 
ten etnfernt, Um in äußerſtem Falle die Verteidigung ber 
engliſchen Verkehrswege zu garantieren. 

Zur Sicherung des Suez⸗Kanals und des Roten Mee⸗ 
res ſolle nach dem Bau einer Eiſenbahnverbindung das 
Gebiet von Akaba zum Operationszentrum der britiſchen 
Truppen in Paläſtina und Transjordanien gemacht wer⸗ 
den, um dadurch gleichzeitig die Intereſſen des britiſchen 
Weltreiches im nahen und mittleren Orient zu ſchültzen. 
Außerdem beabſichtige man in London, in naheliegender 
Zukunft die britiſchen Truppenkontingente in Aegypten 
nach Paläſtina zu verlegen, und in Afaba eine große Flug⸗ 
zeugbaſis für den mittleren Oſten zu ſchaffen. Aegypten 
ſei wegen ſeiner Nähe zum italieniſchen Libyen als Luft⸗ 
ſtätzbunkt weniger geeignet. Außerdem ſei in dem für dieſe 
Operationen in Erwägung gezogenen Gebiet Transjorda⸗ 
nien, wie Alabas, leicht mit einer Zuſtimmung der dorti⸗ 
gen Empire zu rechnen. 


Aus Welt und Leben, 


Das neue Moskau. 


Das rieſige Projekt der baulichen Erneuerung Mos⸗ 
laus bringt eine Diskuſſion zum Abſchluß, die ſchon ſeit 
langem im Gange war und der Frage galt, wie man Mos⸗ 
lau zu einer repräſentativen modernen Hauptſtadt machen 
und ihm die dörflichen Reminiszenzen, das immer wieder 
zum Vorſchein kommende Gepräge der Hauptſtadt eines 
mittelalterlichen Großfürſtentums nehmen könne. Man 
hatte erwogen, die Hauptſtadt wiederum nach dem reprä⸗ 
ſentativeren, großangelegten Leningrad zu verlegen, man 
hatte daneben Pläne geſchmiedet, Moskau zu konſervieren 
und in der Nachbarſchaft eine neue Hauptſtadt zu errich⸗ 
ten, schließlich war der ganz radikale Vorſchlag gemacht 
worden, ganz Moskau abzutragen und an ſeiner Stelle 


ſtem im Dritten Reich. Denn die Warſchauer Beſuche 
waren für den Danziger Senatspräſidenten Dr. Rauſch⸗ 
ning von Berlin angeordnet. Nicht der Danziger Senat 
beſtimmte die Richtung der Politik des Freiftaates, ſon⸗ 
bern fie wurde von Gauleiter Forſter nach Berliner Wei⸗ 
ſungen durchgeführt, und als ſich dann der bis dahin 
vhundertprozentige Nazi“ Dr. Rauſchning weigerte, die⸗ 
ſen Befehlen weiterhin Folge zu leiſten, wurde er aus der 
Stellung verdrängt, um Greiſer Platz zu machen, der ein 
willigeres Werkzeug der Berliner Machthaber war. 


Das alles war in Warſchan zur Genüge bekannt, und 
man bereitete ſich auf alles vor; man verlangte die ſtrikte 


und wollte dadurch die Berliner Verträge lahmlegen, was 
jetzt auch durch die Zurückziehung der letzten Zollgrenzen⸗ 
Und bezeichnend für dieſe Tatſache 
ift, daß Greiſer in beiden Fällen, ſowohl vor dem Erlaß 
als auch vor der Zu⸗ 
erſt ausführlich mit 
auf Berliner Befehl 
als auch Danzig haben da⸗ 
bei lieber den Völkerbundskommiſſar umgangen, weil man 


rückziehung dieſer Verordnung ſich 
Berlin auseinandergeſetzt und dann 


in Danzig von Warſchau aus wiſſen ließ, daß man dei Eine ö & 5 
0 2 2 5 8 neue Stadt zu errichten. Jetzt hat man nunmehr 
einer Anrufung des Völkerbundes auch das Geheimnis der einen Mittelweg eingeſchlagen. Die hiſtoriſche Einteilung 


Berlin⸗Danziger Beziehungen in dieſem Warſchau⸗Dan⸗ 
ziger Konflikt lüften werde. Nun, die Einzelheiten dieſes 
Konflikts ſind unſeren Leſern aus der Tagesberichterſtat⸗ 
zung bekannt, wir wollen ſie nicht wiederholen. 

Ans liegt an der Feſtſtellung einer anderen Tatſache, 
die durch die neue Wendung der Ereigniſſe gewiſſermaßen 
in den Hintergrund geſchoben werden ſoll. Die deutſch⸗ 


der alten Stadt und das architektoniſche Bild bleiben ge⸗ 
wahrt. Rings um den Kreml aber foll ſchon alles ab⸗ 
getragen werden. Die Ufer der Moskwa und der kleinen 
Jauſa werden in Granit gefaßt. Die beiden Flüſſe ſollen 
die Hauptmagiſtralen der neuen Stadt werden. Die 
Stadtgrenze wird dann dort abſchließen, wo in der Som⸗ 
merfriſche von Zarizyno die Ruinen des unvollendet ge: 
bliebenen Schloſſes der Kaiſerin Katharina II. liegen. Die 
Boulevards werden die Regierungsgebäude enthalten. Die 
Bahnhöfe ſollen in Zukunft direkt, nicht mehr, wie bisher, 
auf dem Umwege über das Zentrum, miteinander verbun⸗ 
den werden. 


102 Millionen Schulbücher in der Somjetunion. 

Aus Moskau wird gemeldet: Der Rat der Volks⸗ 
kommiſſare hat eine Verordnung verlautbart, nach der für 
die Volksſchulen im Schuljahr 1935 nachträglich 52 Mil⸗ 
lionen Lehrbücher außer den 50 Millionen planmäßig vor⸗ 
geſehenen und bereits im Druck befindlichen Lehrbůchern 
ausgegeben werden ſollen. Während der lezten zwei Jahre 
wurden in der Sowjetunkon fiber 160 Millionen Erem- 
plare von Lehrbüchern ausgegeben, von denen BO Mil- 


beſtanden, die mit der Niederlage der Berliner Komman⸗ 
deure geendet hat. Man hat in Berlin ein Nachgeben von 
Warſchau aus erwartet und iſt nicht wenig enttäuſcht, zu 
hören, daß „Polen nicht einen Knopf“ ſeines Beſitzes ab⸗ 
geben werde, daß man nicht fremdes Recht und Gebiet an⸗ 
faiten will, aber auch nichts vom eigenen abgeben wird. 
Man hat in Berlin die Rede anläßlich der Legionärtagung 
Bm recht wohl verſtanden und hat über Nacht ein⸗ 
gelenkt. 

Zwar wird ſich Danzigs Senatspruſtdent Greifer noi 
einige Zeit halten, aber ſeine Uhr iſt abgelaufen, denn bet 
re muß 

„wird eben Greifer früher oder fpfiter gehen müſſen, 
wenn nicht Neuwahlen Spuk ei be⸗ 


— 


Wildweſt⸗Denkzettel für Streikbrecherinnen. 

In Dallas in Texas ſtreilen ſeit einiger Zeit dir 
Schneiderinnen. Am Mittwoch kam es nun zu größeren 
Ausſchreitungen von Streikenden gegen unorganiltert: 
Streikbrecherinnen, denen die Kleider heruntergeriſſan 
wurden. Sie wurden dann unbekleiden durch die Stra— 
ßen getrieben und von den Streikenden mit den Finger: 
nägeln blutiggekratzt. 


Neues franzöſiſches Luſtſchiff probiert. 

Paris, 10. Auguſt. Auf dem Flughafen doe 
Couſſus de Noble wurde ein neuartiges ſteilſteigendes 
Luftſchiff ausprobiert, das vertikal ſtarten und landen 
kann. Die Führergondel iſt mit einem Zugpropeller ver: 
ſehen, der von einem 60⸗PS⸗Motor betrieben wird. Ein 
12⸗PS⸗Motor betreibt einen zweiten Propeller, der unter 
der Gondel angebracht iſt. Mit Hilfe dieſes Propellers 
kann das Luftſchiff ſenkrecht ſtarten und landen. Die 
Reiſegeſchwindigkeit beträgt 75 S 


Stundenkilometer 
Aus dem Reiche. 


Offupationsiireit. 

In der Fabrik „Slowianin“ in Konif find die Mr 
beiter am 21. Juni in den Streik getreten, weil die Feu 
Lie Löhne kürzen wollte. Die Arbeiter verblieben in den 
Fabriksräumen und gegenwärtig halten noch 120 Aröei— 
ter dieſe beſetzt. Die Arbeiter ſind hierdurch ſchon furcht— 
bar abgeſchwächt. Der Klaſſenverband wandte ſich ion 
wiederholt an den Arbeitsinſpektor, damit dieſer ein: 
ſchreite. Der Inſpektor macht aber ſeine Intervention 
von dem Verlaſſen der Fabrik durch die Arbeiter abhän- 
gig. Man erwartet, daß dies in den nächſten Tagen vr- 
folgen wird. 


Ruda⸗Pabianicka. Kredite für die Regulte⸗ 
rung der Olechow ka. Wir berichteten über die un⸗ 
haltbaren Verhältniſſe in Ruda⸗Pabianicka längs des 
Flußlaufs der Olechowka. Dieſer Fluß, der ſchmutziges 
Waſſer führt, iſt noch gänzlich unreguliert, was zur 
Folge hatte, daß das Waſſer ſehr oft über die Ufer tritt 
und die umliegenden Terrains überſchwemmt, was immer 
eine ungeheure Verpeſtung der Luft zur Folge hat. Für 
dieſe Angelegenheit hat ſich der Herr Wojewode interef⸗ 
ſiert und nun zur Führung von Arbeiten an der Re gu⸗ 
lierung des Fluſſes einen Kredit von 9000 Zloty be⸗ 
ſtimmt. Bei dieſen Arbeiten ſollen 50 Arbeiter beſchäf⸗ 
tigt werden, die in zwei Schichten zu je 3 Tagen in der 
Woche arbeiten werden. (a) 

Petritau. Blutige Diebes verfolgung. Bel 
dem Landwirt Joſef Saktura im Dorfe Hynow, Ge⸗ 
meinde Wadlew, Kreis Petrikau, drangen nachts in die 
Wohnung Diebe ein. Die Diebe hatten bereits ein Fahr⸗ 
rad ſowie verſchiedene Kleidungsstücke zuſammengepackt, 
als Saktura aufwachte. Die Diebe ergriffen nun die 
Flucht, doch nahm der Bauer die Verfolgung auf. Als 
er einen der Diebe bereits eingeholt hatte, wandte ſich 
dieſer plötzlich um und verſetzte ihm einen Stich mit 
einem Meſſer. Der Bauer brach zuſammen und die 
Diebe entlamen. Er hatte aber die Diebe erkannt, und 
es war der Polizei dann auch nicht ſchwer, ſie feſtzuneh⸗ 
men. Es ſind dies die in Hynow als Diebe bekannten 
Brüder Staniſlaw und Joſef Selit. (a) 


deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


: 833 Am Mittwoch, dem 14. 
a eine außerordentliche Vorſtandsſitzung und 
der Reviſtonskommiſſion ſtatt. 5 11 


Choiny. Mittwoch, den 14. Auguft, 7 Uhr abend 


Vorſtanbe Nba. 


— . T en un 


Auguſt, findet um 


Volkszeitung -- Sonntag, den 11. Auguſt 1935, 4 


Verein deutſchſprechender 
Meijter und Arbeiter 


Am Sonntag, dem 18. Auguſt, (Bi 
ungünſtiger Witterung am 25. Auguſt) 
veranſtalten wir im Garten des Herrn 

= Scharf in der Napiorkowſki⸗Straße 22 
(Zarzewſka⸗Straße) ein 


Gartenfeft 


Das Programm enthält: Chorgeſang, Sternſchlaßen. 
Scheibenſchießen, Hahnſchlagen für die Damen, Kiuder⸗ 
umzug, ſowie verſchiedene andere Beluftinungen, wozu 
alle unſere Mitglieder und Sympathiker herzlichſt ein- 
geladen werden. Die Verwaltung. 


Der Garten iſt ſchon vormittags geöf geöffnet 


Hallo! 2 5 Sat 1 
eee 
Es klagt alt und jung, daß die Uhren e gehen 


Am beſten und billigſten repa⸗ Uhren Kan: x 
Intro 


Em gutgehender 
Kolonialwaren⸗ 
Laden 


ſofort gelegentlich zu ver⸗ 
kaufen. Zu erfragen Nawrot 
Nr. 52, im Laden 52, im Laden. 


i Kehbewelhe 


14 Paar, ſehr billig zu 


Kirchengeſangverein 
4 der St. Trinitatisgemeinde zu Lodz 


Sonntag, den 25, Auguſt 1935 


ab 2 Uhr nachm, findet im HELENENHOF unjer 


Sartentest 
| 


verkaufen. Nawrot Nr. 52 
im Laden. 


Achtung Hausfrauen 
Das Büchlein 


Einmarhen 
der Früchte 


mit 16 Abbildungen 


ſtatt, zu welchem wir die werten Mitglieder nebſt Angehörigen, alle Vereine, Freunde und Gönner 
Die Verwaltung 


Im Programm: Geſangliche Darbietungen des eigenen großen Chores, u. a. ein Werk mit 
Orcheſterbegleitung ſowie Volkslieder „ Ab 8 Uhr abends: am Waſſer lebende Bilder und Reigen 
bei entſprechender Beleuchtung - Poſaunenſpiel, ſowie Geſänge am Waller 


„Giratoſphärenflug“ 
debe 20 dee Wertvolle Pfandlotterie 7 37- 


aufs herzlichſte einladen 


Preis 90 Groſchen riert auch die e 
triſche Uhren 
Zwel Kapellen. Streich nud Blasorcheſter Zwei Kapellen. iſt erhältlich in der und elektriſche Uhren 
Scheibenſchießen und Glücksräder - Großes eigenes Büfett Kuchen - Eis und Wörſtchenzelt „Bollspreile“ JAN CHMIEL, Uhrmacher 
Für Kinder: Polonaiſe und andere Ueberraſchungen. Petrikauer 100 


2 Nawrot 2 Cie Petrikauer 
Kaufe Gold, Silber und lünſiliche alle Zähne 1 
Am billigſten zan den 

J. B. WOEKOWVYS K 
Narutowicza 11 Tel. 137.70 


Kinderwagen 
Metall- und Feldbetten 


erh. Matratzen, Wringmaſchinen, Kühlſchränte 


a Firma er exiſtiert ſeit 18 um 


Eintritt: für Erwachſene Zl. 1.—, für Kinder und Militärs 50 Gr. 
P. S. Bei ungünſtigem Wetter findet das Gartenfeſt am 1. September ſtatt. 


und kann auch beim 
Zeitungsausträger be⸗ 
ſtellt werden 


Tanſende haben ſich überzeugt und auch Du munt 
Dich überzeugen, daß die billigſte Eintaufsanelte der 


| 


Kauft aus 1. Quelle 


Kinder⸗Wagen 
Metall⸗Beiten ei an 9 ö 
Natratzen gepolſtert 8 
und auf Federn „Patent“ Betrilauer 294 (2 
Wringmaſchinen it. bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrbahn . 
Jabrillager Telephon 122-898 8 
„DOBROPOL” ‚ Snesintäcate ee aahnärstlihes 5 
. nn Analyſen, eee in der Stadt . 
22 5 N Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends 5 
CCC b WET ' 
K 


Konſultation 3 Zloth 


 Gustaw Konn 


Eigene Ausarbeitung 


Trauringe, aller Art Bifouterie, große u. kleine 
Uhren, plattterte Waren in großer Auswahl. — 
Niedrige Preiſe. 


W. Szymanski, Lodz, Glowna 41 


‚Die in Letztzeit erſchienenen 


Sozialijtiſchen Schriften und Werle 


Otto Bauer: Der Aufſtand der öſterreichiſchen Arbeiter 31. —.90 


Spezialarzt für Frauenkranlhete: 
Elektrokoagulation, Nathermie 


Emil Franzel: Der Bürgerkrieg in Oeſterreich „ —.60 
* 1 Miles: Faſchis mus oder Sozialismus „ 1.10 empfängt in Lodz 
enero ogiſche He anftalt % * Der Faſchismus und die Intellekiuellenn „ 1.85 Pilsudskiego 51, Tel, 170-03 
awadzlaſtraße 1 Tel. 122:73 Georg Deckert Revolte und Revolution » « „ 1.85 Empfangsſtunden 10 — 12 und 4-6 nachm. 
ee 50 abn. bis 9 Uhr abends Jul. Deutſch: Der Bürgerkrieg in Oeſterreich „ 5.— 7 D r Fr 
Neue Dentſche Blätter — Monatsschrift „ 1. med. 


Veneniſche, Harn⸗ und Hauttranibelten. Sernelle 
Austünfte (Analyſen des Bintes, dar Ansſchol⸗ 
dungen und des Harns) 


können durch den 


u. Zeitſchriften⸗Vertrieb „Volkspreſſe“ Maria Kohn 


Bud) 


Vorbeugungsſtation ſtändig tätig — Für Damen Spezialäcztin für Augenkrankheiten 

beſond i 

Warder Konſultation 3 Zloty. e ee eee eee Eödz, Pilsudskiego 51, Tel. 170-03 
—— —— | \DO009290229090990090960000090098900R0002000C9220000000 Empfängt von 10-12 und 4-6 nachm. 


Deutscher Kultur- und Bildungsverein 


„Joriſchritt“ 
.,,,Deteitaner Oftape 109 


Der gemijchte Chor veranſtalte heute, 5 
den 11. Auguſt J. J., einen 


Sztuka 


Kopernika 16 \ 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Zeromskiego E 
Ecke Kopernika 


| Przedwiosnie 
j Legjondw 2/4 


Ausflug nach Jeörzeiow 


nach dem Garten von Door, 
Treffpunkt: Sonntag, 7 Uhr 30 an der Endſtation 
d. Elektriſchen Nr. 4 u. 11 in Chojuy, Slaſkaſtr. 


Die Verwaltung. 


ne — —-————— 
Theater- u. Kinoprogramm. 
Sommertheater: 
Petrikauer 94: Heute 9 Uhr 
Casino: Caranga 
Corse: l. Und was weiter, kleiner Mann, 
II. Familie Rothschild 
Europa: Der Weg ohne Rückkehr 
Grand:Kino: Das Glück auf der Straße 
Metro u. Adria: Bolero 
Mirai: Der große Spieler 
Przedwiosnie: Ihre Hoheit küßt 
Rakieta: Das Blumenmädel aus dem Prater 
Szinka: Alle Menschen sind mir feind 
Capitol: Zwei Waisen 


„Studenten“ 


RRALTETEN. ERITT TE ER EEE EN IT ER ETRE TE TERE SE EEHET ER ETEEETE EEREE, (HEEEEEENEE EEE 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich. 


ÜAbonnementspreis: monatlich mit Fur Sia ins 9 8 
tu —.75; 
jährlich Zloty Ta 


und durch die Poſt Zloty 3.—, 


wöchentlich Zlo 
Ausland: monatlich Zloty 6.— 


—— FFC 


E 


1 


Einzelnummer 10 Groſchen. Sonntags 25 Groicen. 


Heute und folgende Tage 
Kino im Garten 
ROSIE BARSONY 
FELIX BRESSART 
TIBOR v. HALMAY 
in dem vortrefflichen melo⸗ 
dienreichen Wiener Schlager 
film, geſungen u. geſprochen 
in ne Sprache 


Blumenmädel 
aus dem prater 


Beginn an Wochentagen 
um 4 Uhr, an Sonnabenden, 
Sonn- u. Feiertagen um 12 Uhr 
Zur erſten und den Frühvorfüh 


rungen alle Plätze zu 54 Or 


Das Auditorium iſt vor Un⸗ 
wetter und Kälte geſchützt 


geſuche 50 Prozent. 


Heute und folgende 9 


Die überſprühende, lebens ⸗ 
frohe Komödie, voll ſorg⸗ 
loſen Humors 


Ihre Hoheit 
lüßt 


In den Hauptrollen: 
JANET GAYNOR 
HENRY GARAT 
Nächſtes Programm: 
„Imitation des Lebens” 


Eintrittspreis zur eriten Nach⸗ 


mittagsvorführung für ſämtl. 
Plätze zu 50 Groſchen 
Beg inn an Wochentagen um 
5.30 Uhr, Sonnabends um Uhr 
und Sonntags um 2 Uhr 


In das Aus land 100 Prozent Zuſchlag. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millimeterzeile 15 Gr., 
im Text die dreigeſpaltene Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellen⸗ 
Stellenangebote 25 Prozent Rabatt. 
Ankündigungen im Zeri für die Druckzeite 1.— Zloty 


Heute und folgende Tage 
Der unvergleichliche Film 


Alle Menſchen 
ind mir feind 


In den Hauptrollen: 
Die ſchöne 
Helen Twelvetres 


die faſzinierende 


Mona Bazirie 


ſowie der männlich ſchöne 
Hygh Williams 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends, Sonn⸗ 
ings und Feiertags 12 Uhr 


Hauptſchriftleiter: 


Druck: 


Heute und folgende Tage 


Unſer 
großes Dobpeprogramm! 
I 


Das hinreißende Poem d. Liebe 


And was weiter 
kleiner Mann 


mit 


MARGARET SULLAVAN 
Douglas MONTGOMERY 
11 

der die 


Ein Film, Macht 


des Geldes illuſtriert 


Familie Rothſchild 


mit 
LORETTA JOUNG 
__KARLOFF / ARLIS 


Beginn d. Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 


m. h. H. 
Otto A vel. 


Diyl.⸗Ing. Emil Zerve. 
Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt: 


Otto Heile 
«Prasa> Lodz, Petritauer 10% 


Corso 


. ͤ· .... ſ ß 0 EETAEEEETTTEENE 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ 
Verantwortlich für den Verlag: 


Lodzer Tageschronil. 


Die Ernennung des zweiten 
Bizeitadtpräfidenten. 


Aus gutunterrichteter Quelle erfahren wir, daß ze⸗ 
genwärtig die Frage der Ernennung des zweiten Vize⸗ 
ſtadtpräſidenten als auch die Berufung des ſtädtiſchen 
Beirates im Innenminiſterium in Warſchau erörtert 
wird. Im Zuſammenhang damit weilt gegenwärtig der 
Stadtpräſident Glazel in Warſchau. (a) 


Die Wahl vorbereitungen. 


Die Vorbereitung der Wahlen für den Sejm und 
Senat werden im Sinne des Wahlreglements weiterhin 
in vollem Umfange fortgeführt. In den Bezirkswahl⸗ 
kommiſſionen wird eifrig an der Erhaltung aller Ter⸗ 
mine gearbeitet, täglich finden in den Abendſtunden Be⸗ 
ratungen und Konferenzen der Bezirkskommiſſionen ſtatt. 
Auch führen die Vorſitzenden der Bezirkskommiſſionen in 
den Lokalen der einzelnen Kreiskommiſſionen Luſtratio⸗ 
nen durch. Die Lokale der Kreiskommiſſionen werden 
heute wie an Wochentagen zwiſchen 16 und 21 Uhr ge⸗ 
öſſnet fein, wo die Wählerliſten zur öffentlichen Einſicht 


ausliegen. In den letzten Tagen war allerdings kein 
großes Intereſſe der Wähler für die Nachprüfung der 


Wählerliſten zu verzeichnen. 


— 


Jerienlinderankunft. 


Herr Paſtor Schedler ſchreibt uns: Der letzte größere 
Transport der Ferienkinder ſoll in Lodz am 17. Auguſt 
d. J., d. h. am kommenden Sonnabend um 2.22 Uhr 
morgens eintreffen. Die Eltern und Angehörige werden 
freundlich gebeten, ihre Kinder vom Lodzer Kaliſchen 
Bahnhof abzuholen, umſomehr da die Ankunft der Kin⸗ 
der nachts erfolgt. 


Keine Verlängerung der Schulſerien. 


Wie von den Schulbehörden mitgeteilt wird, ent⸗ 
ſprechen die Gerüchte über eine beabſichtigte Verlänge⸗ 
rung der Schulferien in dieſem Jahre nicht der Wahrheit. 
Der Unterricht in den Schulen wird wie urſprünglich 
jeſtgeſetzt am 3. September beginnen. Im Zuſammen⸗ 
hang mit der Wiederaufnahme des Unterrichts werden 
Ende Auguſt im Schulinſpektorat Konferenzen mit den 
Schulleitern ſtattfinden, während die Lehrerkonferenzen 
in den Schulen am 31. Auguſt und 1. September abge⸗ 
halten werden. (a) 


Die Flucht aus dem Leben. 

In ſeiner Wohnung in der Pabianickaſtraße 35 un⸗ 
ternahm der 25jährige Stefan Szyszko einen Selbſtmord⸗ 
verſuch, indem er eine größere Doſis Formalin zu ſich 
nahm. Zu dem Lebensmüden wurde die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft gerufen, die ihn ins Radogoszezer Krankenhaus 
überführte. — Der zweite Selbſtmordverſuch wurde in 
der Wartehalle der Zufuhrbahn auf dem Baluter Ring 
notiert, wo der arbeits⸗ und obdachloſe 24jährige Antoni 
Michalak Jodtinktur trank. Der unglückliche junge Mann 
wurde ins Reſervekrankenhaus überführt. (a) 


Thomas Burians 
Nelordflug 


Der Liebes: und Lebensroman eines 
Erfinders von Richard Heidrich 


28. Fortſetzung) 


Zuletzt landeten die jungen Leute wieder im Klub 
und trafen hier auch den rheiniſchen Induſtriellen an. 

Schaeffer wußte, daß er am anderen Tage eine wei⸗ 
zere, beträchtliche Summe von Leder bekommen würde, 
und beſchloß mit Hilfe dieſes in Ausſicht ſtehenden Kapi⸗ 
tals nun noch einmal ſein Glück zu verſuchen. Die ande⸗ 
ren waren ſelbſtverſtändlich zur Revanche bereit. 

Von Anfang an wurde an dieſem Abend ſehr hoch 
geſpielt. Schaeffer gewann auch diesmal, gewann mit 
wenigen Unterbrechungen fortgeſetzt und bis zum Schluß. 
Er hatte nicht nur die am erſten Abend verlorene Summe 
zurückgeholt, ſondern in ſeiner Brieftaſche lagen noch ein 
paar Tauſender mehr. Verſtörter als am erſten Abend 
fuhr er nach Hauſe. Itzt hätte ſich dieſe Schurkerei er⸗ 
übrigt. Aber der junge Menſch dachte nicht daran, die 
Konſequenzen aus dieſer Ueberlegung zu ziehen. 


Jetzt haßte er den ehemaligen Freund ſogar noch 
mehr. 
* 
Für Mittwoch war der Probeſtart angeſetzt. Der 


Sonntag vorher ſah Burian und Schaeffer noch einmal 
in Hannover. 

Je näher der Termin rückte, an dem Schaeffer den 
Schurkenſtreich an dem Freunde begehen ſollte, deſto zer⸗ 
jahtener und nervöſer wurde der junge Menſch, während 
Thomas in dem ſtolzen Bewußtſein ſchwebte, nun bald 
die Probe ſeines Könnens ablegen zu dürfen. Er war 


deſſen gewiß, daß er fie mit Glanz bestehen würde. Der 


Beilage zur Boltszethmg 


eee eee eee eee DL nn nm 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


eee, 


Mitgliederverſammlungen 


Lodz Zentrum, Sonnabend, den 45 Auguſt, abends 8 
id Yu 7. 
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Ammann, 


— Lodz ⸗Sũ 8 5 = „ — 1 — Zerbe 

2 Lodz Nord 8 n 9 — J. Kocilolek 

— Lodz ⸗Oſt 5 „ „ — Petritauer 1j . D. Heike 

= Konſtantynow, Sonntag, „ 18 „ nachm. 4 „ — Poxteilokal — 5 W. Zinſer 

E omaſchom 5 „ 25. „ vorm. 10 — Tun — — Q. Dittdrenner 
— Ruda⸗-Pabianicka, Sonnabend er? „ abends 7 „ — Parteilokal — 4 E. Leite 

= Chojny * * 24. * * 7 wm * 2 * D. le 


Um ein Lohnabkommen in der Trikotageninduſtrie. 


Das im vorigen Jahre abgeſchloſſene Lohnabkommen 
in der Trikotageninduſtrie iſt am 1. Juni abgelaufen und 
ſeitdem herrſcht in dieſer Branche ein vertragloſer Zu⸗ 
ſtand. Der Wirkerverband hat daher Schritte eingeleitet, 
um ein neues Abkommen zuſtandezubringen. In dieſer 
Angelegenheit findet am Dienstag, um 10 Uhr vormit⸗ 
tags, im Arbeitsinſpektorat eine Konferenz zwiſchen den 
Vertretern der Wirker und der Unternehmer ſtatt. 


Zweiſtündiger Proteſtſtreik der ſtädtiſchen Gartenbau: 
arbeiter. ; 


Als Stadtpräſident Glazek fein Amt antrat, ver⸗ 
ſprach er den ſtädtiſchen Gartenbauarbeitern, die vier Ki⸗ 
lometer von ihrer Arbeitsſtätte entfernt wohnen, freie 
Straßenbahnfahrt und Beſchäftigung an 6 Tagen in der 
Woche. Da die Arbeiter dieſe Freikarten für die Stra⸗ 
ßenbahn bisher nicht erhalten haben, beſchloſſen ſie vor⸗ 
geſtern, für zwei Stunden in den Ausſtand zu treten. An 
demſelben Tage wurden dann den Arbeitern die Stra⸗ 
ßenbahnfreikarten zugeſandt. Bezüglich der 6ſtündigen 
Arbeitswoche iſt noch kein Beſcheid eingegangen. (p) 


Amtsjubilaum des Leiters der Städtiſchen Abteilung. 

Geſtern waren es 15 Jahre ſeit der Leiter der Städ⸗ 
tiſchen Abteilung der Lodzer Stadtverwaltung, Herr 
Edward Roſſet, in der Lodzer Stadtverwaltung beſchſf⸗ 
tigt iſt. Aus dieſem Anlaß wurden Herrn Roſſet zahl⸗ 
reiche Ehrungen zuteil. U. a. ſandten die Angeſtellten 
der von ihm geleiteten Abteilung dem Jubilar eine Gra⸗ 
tulationsdepeſche. (a) —— Er 
Ergänzungsaushebungen. f 

Am 16. Auguſt amtiert im Lokal der Militärabtei⸗ 
lung der Stadtverwaltung, Petrikauer 165, die Aushe⸗ 
bungskommiſſion des Kreisergänzungskommandos Lodz⸗ 
Stadt 1 für diejenigen Militärpflichtigen der Jahrgänge 
1914, 1913 und 1912, die im Bereiche der Polizeikom⸗ 
miſſariate 2, 3, 5, 8, 9 und 11 wohnhaft ſind und die 
bisher aus irgendwelchen Gründen vor der Aushebungs⸗ 
kommiſſion nicht erſchienen ſind. Desgleichen haben ſich 
die Angehörigen älterer Jahrgänge einzufinden, die noch 
kein geregeltes Militärverhältnis haben. Am 28. Auguſt 
amtiert daſelbſt die Ergänzungskommiſſion des Kreiser⸗ 
gänzungskommandos Lodz⸗Stadt II für die oben ange⸗ 
führten Männer aus dem Bereiche der, Polizeikommiſſa⸗ 
riate 1, 4, 6, 7, 10, 12, 13 und 14. Die erforderlichen 
2 — 
ſtolze, ſchnittige Vogel ſtand in der Halle bereit; es galt 
noch, letzte Hand anzulegen. 

Eva Alter teilte das Glück mit ihm. Sie war ſtolz 
auf Thomas, der in kurzer Zeit als jüngſter Erfinder die 
Augen der Welt auf ſich lenken würde. Glücklicher war 
ſie auch deshalb, weil ihr der Geliebte nun bald gehören 
ſollte. Man wollte ſich nach dem geglückten erſten Start 
verloben, und in wenigen Wochen ſollte die Hochzeit ſein, 
nachdem Thomas feine Verpflichtungen in Lüneburg ge⸗ 
löſt und als Teilhaber in die Fabrik des Vaters eingetre⸗ 
ten ſein würde. 

Das junge Mädchen hätte es lieber geſehen, wenn 
Thomas dieſes letzte Mal vor dem Start allein zu ihr 
gekommen wäre; aber ſie hütete ſich natürlich, ihre Ent⸗ 
täuſchung Burian oder Schaeffer ſpüren zu laſſen. 

Sie wie auch Alter nahmen Schaeffer freundlich auf, 
der wiederum dem Zauber der jungen Braut erlag. Sein 
Blick ſaugte ſich feſt an der ſchlanken Geſtalt, und ſeine 
Augen glühten in verhaltener Leidenſchaft. 92 2 

Die Unterhaltung dieſes Tages drehte ſich mehr oder 
weniger um den bevorſtehenden Start. Schaeffer mußte 
jetzt, um ſpäter keinen Verdacht zu erwecken, von einer 
angeblichen Erfindung ſprechen. Alter, der wahrſchein⸗ 
lich die Pläne kannte, konnte vielleicht ſpäter die Schur⸗ 
kerei durchſchauen. Dem galt es vorzubeugen. 5 

Als man Burian auf ſeine Erfindung zutrank, ließ 
Schaeffer eine entſprechende Bemerkung fallen: 

„Du wirſt mir nicht glauben, lieber Thomas, daß 
der Anblick deine Maſchine Pläne in mir reifen ließ, die 
ich ſchon lange verfolge, ohne daß ſie ſo recht Geſtalt an⸗ 
genommen hätten.“ 

„Oho“, unterbrach Alter, „Sie wollen uns doch etwa 
keine Konkurrenz machen?“ 

„Konkurrenz kaum, vielleicht iſt meine Idee auch be⸗ 
reits in größerer Vollkommenheit von Thomas verwirk⸗ 


licht waden. Das müſtte eine 
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betreffend der Stellungnahme der Parte 
und Durchführung der Altion bei den 
Wahlen zum Sejm und Senat: 


— Parteilokal — Referent 75 ke 


IHM neee 


Dokumente, wie Perſonalausweis, Beſcheinigung über 
die Zurückſtellung vom Militärdienſt uſw. find mitzubrin- 
gen. (a) b 


Dr 


Regiftrierung des Jahrganges 1917. 

Wie wir erfahren, beginnt‘ am 1. September die Ne: 
giſtrierung der jungen Männer des Jahrganges 1917. 
Die Regiſtrierung wird in alphabetiſcher Reihenfolge 
nach Polizeikommiſſariaten geordnet durchgeführt werden 
und zwar im Lokal der Militärabteilung der Stadtver⸗ 
waltung, Petrikauer 165, den ganzen Monat September 
hindurch täglich von 8 bis 15 Uhr. Es iſt notwendig, 
daß die betreffenden Männer ſchon jetzt ihre Papiere, wie 
Perſonalausweis, Taufſchein, Schulzeugniſſe uſw. vorbe⸗ 
reiten, die bei der Regiſtrierung vorzuweiſen ſind . (a) 
Statiſtit der Leiden. 

Die ſtädtiſche Rettungsbereitſchaft in Lodz hatte im 
Monat Juli wiederum alle Hände voll zu tun. So wurde 
im Laufe dieſes Monats 817 Perſonen durch die Nei- 
tungsbereitſchaft Hilfe erteilt, davon 389 Pexſonen in 
der Stadt und 428 Perſonen im Ambulatorium. Hier⸗ 
von waren 428 Männer, 369 Frauen und 119 Kinder. 
Fälle von plötzlichen Erkrankungen wurden 204 notiert, 
und zwar: 12 Nervenanfälle, Schwäche⸗ und Ohnmachts⸗ 
anfälle 34, Alkoholvergiftungen 6, Vergiftungen durch Le⸗ 
bensmittel 5, 1 Geburt auf der Straße und 141 andere 
Erkrankungen. Von dieſen Fällen hatten 5 tödlichen 
Ausgang. Durch äußere Verletzungen, wobei es ſich haupꝛ⸗ 
ſächlich um Schlägereien verſchiedener Art handelt, erlit⸗ 
ten 520 Perſonen Schaden. Hierbei waren drei Todes⸗ 
fälle zu verzeichnen. Selbſtmordverſuche wurden 28 no⸗ 
tiert, davon durch Vergiftung 19, durch Schußverletzungen 
3, durch Meſſerſtiche 2 und 4 durch Erhängen. Vier 
Selbſtmordverſuche verliefen tödlich. Außerdem wurden 
zwei Fälle von Simulierung und 11 falſche Alarme de' 
Rettungsbereitſchaft verzeichnet. (a) 
lie 
In der Maryſinſkaſtraße wurde vor dem Haufe 20 
der 25 Jahre alte Albert Neuberg, wohnhaft Zgierſka 39, 
von einem Wagen überfahren, wobei ihm ein Arm ge⸗ 
brochen wurde. Neuberg wurde von der Rettungsberelt⸗ 
ſchaft in ein Krankenhaus überführt. Der Kutſcher iſt ge- 
füchtet. (a) r 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. * 

K. Leinwebers Erben, Place Wolnosei 2; J. Hart⸗ 
manns Nachf., Mlynarſka 1; W. Danielecki, Petrikauer 
127; A. Perelman, Cegielniana 32; J. Cymer, Wa 
tzanſka 37; F. Wojeickis Erben, Napiorkowſkiego 27. 


chung unſerer Berechnungen ergeben. Daß wir Jungen 
der Zunft ununterbrochen das Problem wälzen, wie eine 
größere Schnelligkeit und Sicherheit im Luftverkehr erzielt 
werden kann, wiſſen Sie. Wir müſſen uns ja doch erſt 
die fetten Pfründe erobern, die unfere älteren Herren 
Kollegen ſeit Jahren innehaben, und da gilt es eben zu 
arbeiten. Der eine ſchraubt ſein Ziel weiter, der andere 
enger; ſchließlich läuft aber alles auf dasſelbe hinaus! 
Meine Berechnungen ſind noch nicht beendet, aber ich 
denke in nicht mehr zu langer Zeit ſo weit zu ſein, daß 
ich Sie, meine Herren, bitten darf, mit mir die ganze 
Sache einmal zu überprüfen. Sollte ſich herausſtellen, 
daß ich hinter Thomas nachhinke, iſt der Fall ſelbſwer⸗ 
ſcändlich für mich erledigt; aber da ich die neue Maſchine 
nicht kenne, kan ich natürlich auch nicht ſagen, inwieweit 
fh unſere Konſtruktionen und Berechnungen begegnen. 
Jedenfalls darf ich doch auf Ihre gütige Unterſtützung bei 
der Ueberprüfung rechnen?“ 8 x 

„Selbſtverſtändlich!“ Burian war über dieſe Mit⸗ 
teilung des Freundes offenſichtlich erfreut. Er kannte 
keinen Neid und keine Furcht, daß etwa eine neue Erfin⸗ 
dung die ſeine in fo kurzer Zeit ſchon überholen könnte. 
Und wenn das tatſächlich der Fall ſein ſollte, dann hätte 
ſich Thomas ſicher auch über den Erfolg des Freundes 
und Kollegen gefreut. Burian war ein zu wertvoller 
Charakter, als daß kleinliche Gefühle ſein Tun und Han⸗ 
deln je hätten beeinfluſſen können. 

„Selbſtverſtändlich, lieber Freund Fritz, find wir 
bereit dazu. Hat da dieſer Duckmäuſer doch, bis jetzt 
nichts von dieſer Sache verlauten laſſen. Und da wun⸗ 
dert man ſich über das ſchlechte Ausſehen dieſes Menſchen 
Cs iſt wohl manche Nacht draufgegangen — he? Ich 
weiß, das war bei mir auch nicht anders. Aber nun vor 
allen Dingen einmal meine herzlichſte Gratulation!“ 

Alter und Eva ſchloſſen ſich den Glückwünſchen an. 


Tortfezung folgt.) 
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Epoche von der Arbeiterkſaſſe beſtimmt fein wird, 
deshalb begreifen fie auch nicht die Ze'tſtrömung, die nach 
einer neuen Geſellſchafts- und Wirt chaftsform drängt. 
Die Arbeiterklaſſe aber vermag jetzt ſchon in klaren 
Umriſſen zu ſehen, daß die Depreſſion, die durch die 
deutſchen und öſterreichiſchen und zuletzt durch die ſpani⸗ 
ſchen Ereigniſſe, herbeigeführt wurde, nunmehr einer re⸗ 
volutionären Epoche Platz macht. Die heldenmütigen 
Kämpfe, die die Illegalen austragen, die Terrorwelle, die 
in Deutſchland niemanden verſchont, der nicht zur Nazi⸗ 
neigung verurteilt ſein will, das Verſagen des „chriſtli⸗ 
chen Ständeſtaates“ in Wien und das raſche Wiederauf⸗ 
leben der ſozialiſtiſchen Bewegung in Spanien haben der 
Arbeiterklaſſe gezeigt, daß ihr Verſagen unberechtigt war 
und daß im Klaſſenkampf die früheren Poſitionen bal 
wieder erobert werden können. Hinzugeſellt ſich die Tat⸗ 
ſache, daß ſich die geſamte Bourgevijie mit dem kommu⸗ 
niſtiſchen Rußland als einem Machtfaktor abfinden muß, 
daß trotz Hitler und Muſſolini der Marxismus im hohen 
Norden das Regierungsruder führt, daß trotz der Natio- 
nalregierung in England die Arbeiterpartei immer wei⸗ 
tere Fortſchritte macht, daß trotz Rooſevelts antikapitali⸗ 


ſtiſchen Verſuchen die Gewerkſchaften zu einer Arbeiter⸗ 
partei in Amerika drängen, die auch von den Farmern 
und den Sozialiſten als ein großer Verſuch angebahnt 


wird. Alles das wird nicht ohne Folgen auf den Faſchis⸗ 
mus fein, zumal gerade in Danzig die Bankrottwirtſchaft 
erwieſen hat, was für „Erneuerer“ ſich am Staatsruder 
halten. N 

Aber den Arbeitern muß auch zur Erkenntnis tom: 
men, daß alle dieſe revolutionären Ereigniſſe nicht aus 
ſich ſelbſt kamen, wenn auch durch die kapitaliſtiſche Ban⸗ 
krottwirtſchaft verurſacht, ſondern von den Arbeitern und 
Angeſtellten unter Führung der ſozialiſtiſchen Parteien 
vorgetrieben werden. Die Entrechtung der polniſchen 
Arbeiterklaſſe durch die neue Wahlordination muß we⸗ 
ſentlich dazu beitragen, um auch hier die revolutionäre 
Bewegung zu fördern, was zweifellos eintreten muß, 
wenn der neue Sejm zu ſeiner „Geſetzgebung“ zuſammen⸗ 
treten wird, die ſich in erſter Linie gegen die Arbeiter⸗ 
klaſſe auswirken muß. Darum heißt es auch bei uns, die 
Vorgänge im Ausland ſorgfältig zu beobachten und vie 
Kräfte zu ſammeln, damit auch hier der Kampf um die 
Bauern⸗ und Arbeiterregierung mit aller Energie anſge— 
nommen werden kann. Aber mit allem Nachdruck muß 
betont werden, daß dies nur möglich iſt, wenn ſich die 
deutſche Arbeiterſchaft ſelbſt ihre Aufgabe bewußt wird 
und die Agitation in jene Maſſen irregeführter deutſcher 
Menſchen hineinträgt, die heute noch alles Glück von der 
ſogenannten Volksgemeinſchaft erwarten. Es gibt nur 
eine ſoziale und wirtſchaftliche Befreiung vom fapitalijti- 
ſchen Joch, in das die politiſchen Machthaber die breiten 
Maſſen geſpannt haben, und dieſe Befreiung kann nur 
unter marxiſtiſcher Führung erlangt werden. Revolutio⸗ 
näre Epochen ſind nur Botſchaften an die breiten Maſ⸗ 
zen, das Werk ſelbſt müſſen dieſe zur Vollendung bringen. 


Außenminiſter Beck in Helfingfors. 

Helſingfors, 10. Auguſt. Außenminiſter Beck 
fit heute früh in Helſingfors eingetroffen. Um 11.45 Uhr 
ſtattete Miniſter Beck in Begleitung des polniſchen Ge⸗ 
ſandten Chorwat dem finnländiſchen Außenminiſter Hack⸗ 
zell eine Viſite ab, worauf er ſich auf den Friedhof begab 
und am Grabe der Freiheitskämpfer einen Kranz nieder⸗ 
legte. Um die Mittagszeit fand in der polniſchen Ge— 
ſandtſchaft ein Eſſen ſtatt. Am Nachmittag ſtattete Außen⸗ 
miniſter Beck dem finniſchen Parlament einen Beſuch ab, 
worauf am Abend Außenminiſter Hackzell zu Ehren des 
Miniſters Beck ein Eſſen gab, auf welchem von beiden Mi⸗ 
niſtern Trinkſprüche gehalten wurden. 
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Aus 14500 wurden 160000... 


Die dieſer Tage in Krakau ſtattgefundene Tagung 
der Legionäre hat die Verifizierung der Mitglieder aller 
Abteilungen des Legionärverbandes beſchloſſen. Wie man 
mit Stolz meldet, weiſen die Legionärverbände insge⸗ 
ſamt 160 000 Mitglieder auf. Außerdem beſteht noch 
eine ſogenannte Petrikauer Liſte von Legionären und 
ihnen verwandter Organiſationen mit 60 000 Mitglie⸗ 
dern. Aus Kreiſen der wirklichen Legionäre wird aber 
bekannt, daß die Legiopärliſten in den einzelnen Regi⸗ 
mentern nur 14 500 Namen von Legionären enthalten. 
Als Grundlage für die Verifizierung der Mitglieder, fol- 
len aber alle drei Liſten in Betracht gezogen werden. 
Wie man ſieht, hat ſich die Zahl der Legionäre — und 
ſolcher, die es ſein wollen — mehr als verzehnfacht. 


Der abeſſiniſche Geſandte bei Laval. 


Paris, 10. Auguſt. Miniſterpräſident Laval hatte 
Sonnabend vormittag eine Beſprechung mit dem hieſigen 
abeſſiniſchen Geſandten, der ſein Land auch auf der letz⸗ 
ten Völkerbundratstagung vertreten hat. Die Unterre⸗ 
dung bezog ſich auf die Vorbereitung des engliſch⸗italieni⸗ 
ſchen Meinungsaustauſches, der am 16. Auguſt in Paris 
beginnen ſoll. Die letzten aus Rom und London ein⸗ 
getroffenen Nachrichten bringen in dieſer Richtung nichts 
Neues. Man hat von keinen Vorſchlägen, Abkommen und 
Entwürfen geſprochen, aber bis jetzt iſt nur bekannt, daß 
dieſe Gerüchte jeder Grundlage entbehren. Die Unter⸗ 
3 würden ſich vor einer ſo gut wie unveränderten 
daa heii - 
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Bolltgeitung — Sonntag, den II. Auguſt 1935. 


Enttäuſchte Nandatjäger. 


Senator Has bachs neiheiierte Miſſion. — Dentichtumsiengen erſt nach den Vahlen 


Im Entſcheidungskampf um die wahre „Volksge⸗ 
meinſchaft“ verſuchten die bürgerlichen Deutſchen, auch 
die Regierung vor ihren „richtigen Wagen“ zu ſpanncn. 
Nachdem die „Syſtemdeutſchen“ im Warſchauer und 
Schleſiſchen Sejm völlig verſagt haben, verſuchen ſie nun, 
der Regierung gewiſſe Denkſchriften vorzulegen, um ihr 
auf ſolchem Wege die Wünſche der deutſchen Mitbürger 
nahezubringen. Dabei kam man ſo nebenher auch auf 
die Zuteilung von Mandaten an die Deutſchen zu ſpre⸗ 
chen, wofür man ſich zur Wahlbeteiligung entſchloß, um 
io die Loyalität vorzudemonſtrieren. Die Enttäuſchung 
war rieſengroß, als man wahrnehmen mußte, daß die 
Regierung der neuen Freundſchaft wenig Gewicht beilegt, 
die ja ausgeſprochen als Echo der Berlin-Warſchauer Be⸗ 
ziehungen gedacht war. Bei der Mandatsfrage verwies 
der Miniſterpräſident Senator Hasbach auf die Wojewo⸗ 
den, und die Rundreiſe endete mit einem Mißerfolg, wie 
wir dies ſchon vorige Woche berichteten. Nunmehr er⸗ 
folgte ein zweiter Vorſtoß des Senators in den Deutſch⸗ 
tumsfragen und er iſt jetzt umſomehr enttäuſcht, als die 
ganze Frage erſt nach den Wahlen geregelt 
werden ſoll, wie Miniſterpräſident Slawek erklärte, 
Von Mandaten iſt nicht mehr die Rede, nur noch von 
einem Katzenjammer, den allerdings die Jungdeutſchen 
verurſacht haben, nachdem ſie die „Einheitsfront“ aller 
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Deutſchen wie die fogenannte Volksgemeinſchaft ausein⸗ 
andergetrieben haben. 


Wir wollen in die hochpolitiſchen Unterhandlungen 
des Senators Hasbach nicht eingreifen, aber intereſſant 
mag bei dieſen „Verhandlungen“ immerhin ſein, daß auch 
die Jungdeutſchen ſich „poſt feſtum“ beim Innenminiſſer 
Koscialkowſki eingeſtellt haben und auch ihrerſeits eine 
Denkſchrift über deutſche Belange in Polen vorlegten, 
Ob dieſe Denkichrift auch bis nach den Wahlen zur Ber 
handlung verſchoben iſt, wiſſen wir im Augenblick niche, 
wohl aber, daß fie manches enthält, was jo ganz im Ge⸗ 
genſatz zu den Wünſchen des Senators Hasbach ſteht und 
Deutſchen a la Utta vom Lodzer Volksverband manches 
Härchen krümmt, ſo daß an amtlicher Stelle erſt die wat, 
ren Begriffe vom Deutſchtum in Polen offenbart wurden. 


Und da die deutſchen Gewerkſchaften nicht 
dem Rat der Deutſchen und den Jungdeutſchen einher 
rennen wollten, jo haben auch fie in Warſchau eine Denk, 
ſchrift überreicht, die gleichfalls geprüft werden ſoll, wo⸗ 
bei wenigſtens vom Miniſter Paczorkowſti das Beriyrc- 
chen gegeben wurde, daß alle Bürger in Polen eine glei; 
Behandlung erfahren ſollen. Wie dieſe Behandlung 
Zukunft ausſehen wird, werden wir ja erfahren; wie i' 
jetzt iſt, wiſſen wir bereits. 


Das Ende des Stahlhelm. 


Der Stahlhelm ſoll ſich freiwillig auflöſen. — Weitere Maßnahmen. 


Auf der Maſſenlundgebung der NSDAP in Eſſen 
beſchäftigte ſich der Reichsinnenminiſter Dr. Frick auch mit 
dem „Sahlhelm“. Zu dent Vorgehen gegen den „Stahl⸗ 
helm“ erklärte er: „Ich ſtelle als unbeſtreitbare Tatſache 
fcſt, daß der „Stahlhelm“, vielfach ſicherlich ohne und ge⸗ 
gen den Willen ſeiner Bundesführung, zum Sammel⸗ 
becken ſtaatsfeindlicher oder die Partei ablehnender Ele⸗ 
mente geworden it. Ich habe ſchon wiederholt den ber⸗ 
antwortlichen Stellen des „Stahlhelms“ geſagt, daß die 
Aufgabe des „Stahlhelms“ durch die Tat des Führers 
vom 16. März 1935 mit der Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht eigentlich erfüllt ſei, und ich würde es als die 
beſte Löſung finden und ich möchte hoffen und wünſchen, 
daß daraus die Bundesführung die Schlußfolgerung zieht 
und von ſich aus den „Stahlhelm“ auflöſt oder überführt 
in einen allgemeinen Soldatenbund, wodurch dann dieſer 
Streitpunkt am beſten aus der Welt geſchafft würde.“ 
Die gleiche Formulierung, daß die Aufgabe des „Stahl⸗ 
helm“ erfüllt ſei, hat auch Generalſeldmarſchall von 
Mackenſen gebraucht, als er ſeine Ehrenmitgliedſchaſt nic⸗ 
derlegte. 

Aber der „Stahlhelm“ hat ſich bisher freiwillig nicht 
oufgelöſt; es iſt damit zu rechnen, daß die zwangsweiſen 
Nuflöſungen weitergehen. 

Berlin, 9. Auguſt. Die geheime Staatspolizei 
teilt mit, daß die Landesverbände Berlin-Brandenburg, 
Pommern und Oſtmark des Stahlhelms einſchließlich 
aller Untergliederungen auf Grund der Verordnung zum 
Schutz von Volk und Staat mit ſofortiger Wirkung auf⸗ 
gelöſt wurden. Zugleich wurde das Vermögen der ge⸗ 
nannten Verbände und ihrer Gliederungen vorläufig be⸗ 
ſchlagnahmt. 

Berlin, 9. Auguſt. Während bisher nur behörd⸗ 
liche Verbote des Stahlhelms erfolgten, beginnen auf na⸗ 


tionalſozialiſtiſchen Druck hin an mehreren Orten des 
Reiches Selbſtauflöſungen ſtattzufinden. Ortsgruppen⸗ 


leiter des Stahlhelms löſen die ihnen unterſtellten Oega— 
niſationen ſelbſt auf oder der geſamte Funktionärapparat 
tritt zurück und macht auf dieſe Weiſe jede weitere Arbeit 
unmöglich. Dies geſchah bereits an einigen Orten Mek⸗ 
klenburgs, der Mark Brandenburg und jetzt auch in der 
Nähe von Bremen. Die großen Maſſen der Mitglieder 
ſchließen ſich dieſem Vorgehen jedoch nicht an und verblei⸗ 
ben, ſolange es nur überhaupt geht, im Stahlhelm. Auf⸗ 
löſungen werden jetzt auch ſchon von untergeordneten 
Organen, ſo von Bürgermeiſtern einzelner Städte vor⸗ 
genommen. 


Schulen gleichgeſchaltet. 
Nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung Pflichtlehrſach 
in Deutſchland. 


An den preußiſchen Mittelſchulen ſollen nach einem 
Erlaß des Erziehungsminiſters Ruſt nationalpolitiſche 
Lehrgänge eingeführt werden, in denen unter Ausſchal⸗ 
tung des geſamten übrigen Unterrichts die Schüler wäh⸗ 
rend eines beſtimmten Zeitraumes ausſchließlich nur in der 
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung unterwieſen wer⸗ 
den. Die Lehrgänge ſollen drei Monate dauern und vor⸗ 
wiegend in die Sommermonate fallen. Um unnötigen Un⸗ 
terrichtsausfall zu vermeiden, ſind möglichſt ſämtliche 
beteiligten Klaſſen einer Schule gleichzeitig in die Lehr⸗ 
gänge zu ſchicken. Sämtliche Schitler und Schülerinnen 


ſind zur Teilnahme verpflichtet. Die Koſten haben grund⸗ 
e kammer Wicieheuniiien imluinlen Lat inne 


der Teilnahme ausgeſchloſſen. Beſonderes Gewicht ler 
der Miniſter darauf, daß Klaſſen aus verſchiedenen Schu 
len und, in gemiſchtkonfeſſionellen Gegenden, auch Schu 
ler der verſchiedenen Bekenntniſſe im Lager zuſammen— 
kommen, da er das für eine der Grundvorausſetzung de; 
Gemeinſchaftsbildung hält. 


Diebiſche Propagandabeamte. 

Wien, 10. Auguſt. Wie das „Echo“ aus Bert 
erfährt, hat die Geſtapo am 3. Auguſt 8 hohe Funktionare 
des Propagandaminiſteriums in ihren Wohnungen ver 
haftet und fie in das Gefängnis Moabit überſtellt. E⸗ 
heißt, daß bereits die oberflächliche Einvernahme Unter 
ſchleife in Millionenhöhe hinreichend erwieſen hat. Ein 
der Verhafteten ſoll allein 1½ Millionne RM unterſch 
gen haben. 


Berliner Klagen über USA. 
Kein Verſtändnis für die Hakenkreuzbewegung. 


Berlin, 10. Auguſt. Das „Berliner Tageblau“ 
beklagt ſich über das mangelnde Verſtändnis der deutſch 
amerikaniſchen Preſſe für das neue Deutſchland. Es gebe 
nur drei deutſch⸗amerikaniſche Blätter, die dem Dritten 
Reich mit offener Sympathie gegenüberſtänden, die übri⸗ 
gen ſeien gegneriſch oder lavierend. Beſondere Aufmerk⸗ 
ſanikeit verdiene die gegneriſche Preſſe. Einige dieſer Zei⸗ 
tungen hätten ſtarke Verbreitung wie die „New Porker 
Staaszeitung“. Nicht zu unterſchätzen ſeien die unter re⸗ 
ligiöſer Flagge ſegelnden Blätter, die faſt durchweg an der 
Staatsaufſaſſung des Nationalſozialismus heftige Kritik 
üben. Gefährlich ſei ohne Zweifel auch die Feindſeligkeit 
der vielen proteſtantiſchen Kirchenblätter, die dem Natio⸗ 
nalſozialismus zwar am Anfang noch objektiv gegenüber⸗ 
geſtanden wären, aber der große Rückſchlag ſei eingetreten, 
als ſich der Kirchenſtreit in Deutſchland verſchärfte. Das 
Blatt führt noch an, daß die nationalſozialiſtiſche Vor: 
einigung der Freunde des neuen Deutſchland nur 12 000 
Mitglieder zählt von 6 Millionen deutſchſprechenden Ame⸗ 
rikanern. 

Neuyork, 10. Auguſt. Im Madiſon Square fand 
eine von etwa 20 000 Perſonen beſuchte Verſammlung 
ſtatt, die eine Sympathiekundgebung für die wegen der 
Vorfälle auf dem Lloyd⸗Dampfer „Bremen“ angeklagten 
6 Perſonen zum Zwecke hatte. Die ſechs Angeklagten wir 
den von der Verſammlung ſtürmiſch begrüßt. Die Ver⸗ 
ſammlung faßte eine Entſchließung, die den Boykott der 
Olympiſchen Spiele in Berlin 1936 ſeitens der amerika⸗ 
niſchen Olympiademannſchaft fordert, ferner die Frei⸗ 
laſſung des Kommuniſtenführers Thälmann und anderer 
politiſcher Gefangener. Da die Polizei mit Gegenkund⸗ 
gebungen rechnete, wurde die Verſammlung von einem 
Sonderaufgebot von 150 Schutzleuten bewacht, doch kam 
es zu keinem Zwiſchenfall. 


Weitere Kriegs vorbereitungen Italiens 
Rom, 10. Auguft. Aus Tripolis iſt ein weiterer 
Transport von 600 libiſchen Soldaten nach Oſtafrika ab⸗ 
gegangen. Aus Neapel ging der Dampfer „Mira“ mit 
einer Ladung von 4000 Tonnen Kriegsmaterial für Oſt⸗ 
afrika in See. Der Dampfer „Argentine“ brachte aus 
Afrika 50 Soldaten und 82 Arbeiter zurück, die die dor⸗ 
rr r 
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Aus der Wojewodſchaft Schleſien. 


Vielitz-Biala u. Umgebung. 


Das vorläufige Ende des Zigeunerwald⸗ 
bades. 


Die Bielitzer, welchen das Baden durch die Sper⸗ 
tung des Zigeunerwaldes genommen wurde, griffen nun 
zur Selbſthilfe. Das Baden für Geld im Zigeunerwald 
iſt verboten, der Teich iſt jedoch mit Waſſer angefüllt ge⸗ 
blieben. Das lockt doch zum weiteren Baden. Da fan⸗ 

den ſich nun welche, die ganz einfach die verſchloſſene Tür 
zum Bade aufbrachen, auch viele Kabinen ſelbſt öffneten 
und gratis badeten . Dabei wurde auch manches beſchä⸗ 
digt. Das ging ſchon einige Wochen ſo. Die maßgeben⸗ 
den Stellen drückten dabei beide Augen zu und man küm⸗ 
merte ſich darum nicht weiter. Wie ſonderbar. Iſt der 
Zuſtand des Waſſers während der Zeit des wilden Ba⸗ 
dens hygieniſcher geworden? Letzten Sonntag, wo es 
doch ſehr ſchön war, ſollen gegen 600 Perſonen gebadet 
haben. Erſt jetzt entſchloſſen ſich die Beſitzer des Babes 
dieſem Zuſtand ein Ende zu bereiten, indem fie das Waſ⸗ 
ſer aus dem Teich auslaufen ließen. Für dieſes Jahr iſt 
daher mit dem Baden im Zigeunerwald nicht mehr zu 
rechnen. Eine Wiederanfüllung des Teiches würde unge⸗ 
fähr drei Wochen dauern. Hoffentlich haben wir nächſtes 
Jahr ſchon ein modern eingerichtetes Freibad in der 
Stadt. Oder wird man auch in Zukunft für die Volksge⸗ 
ſundheit in Bielitz kein Verſtändnis aufbringen? 


Tages neuigkeiten. 


Bekanntmachung des Magiſtrats. Der Magiſtrat der 
Stadt Bielſko gibt bekannt, daß Geſuche zur Erlangung 
einer Unterſtützung für Familienangehörige, deſſen Er⸗ 
nährer zur diesjährigen Waffenübung einberufen worden 
find, an den Magiſtrat Biuro Wojſkowe Zimmer 23 ein⸗ 
zureichen ſind. Die Unterſtützung beträgt: Zl. 0.70 für 
1 Perſon täglich, Zl. 0.85 für 2 Perſonen täglich, Zl. 1.03 
für 3 und mehr Perſonen täglich. Unterſtützungsberech⸗ 
tigt ſind nur jene, deren Angehörige durch die Einberu⸗ 
jung des Ernährers in ihrer Exiſtenz bedroht ſind. Ein⸗ 
gaben ſind ſpäteſtens ein Monat nach Beendigung der 
Reſerveübungen einzureichen. Spätere Anmeldungen 
werden nicht mehr berüdfichtigt. 


1 Einen Taſchendieb verhaftet. Am Bielitzer Bahnhof 
treiben ſeit einiger Zeit Taſchendiebe ihr Unweſen. So 
verſuchte am 8. Auguſt der Berufstaſchendieb Jakob Asz⸗ 
lanazy, 33 Jahre alt aus Lemberg, dem Prof. Viktor 
Strauß, als er in den Zug einſteigen wollte, die Briefta⸗ 
ide zu ſtehlen. Es gelang ihm, den Dieb feſtzuhalten 
und der Polizei zu übergeben. Bei der Reviſion des Ta⸗ 
ſchendiebes fand man bei ihm eine Legitimation auf den 
Namen Peter Schubert aus Kenty, welchem am 5. Au⸗ 
guſt d. J. am Bielitzer Bahnhof die Brieftaſche mit 400 
Zloty Bargeld geſtohlen wurde. Der Taſchendieb wurde 
dem Bielitzer Gerichtsgeſängnis zugeſtellt. — Am 8. d. 
M. ſtahl ein Unbekannter aus der Rocktaſche eines ge⸗ 
wiſſen W. Sablik aus Bielitz 50 Zloty in einer Banknote 


Wegen Wohnungsdiebſtählen verhaftet. Die Bie⸗ 
er Polizei verhaftete einen gewiſſen B. Kotlinſki aus 
Biala, welcher von dem Kattowitzer Polizeikommiſſariat 
wegen verſchiedener Wohnungseinbrüche geſucht wird. Er 


wurde nach Kattowitz überſtellt. 
Verkehrsunfall in Dziedzice. Am 8. d. M. ſtieß der 


Lehrer Stefan Jagielſti aus Kattowitz mit ſeinem Mo⸗ 
torrad auf der Straße in Dziedzice mit einem Fuhrwerk 
welches von dem Kutſcher Karl Gromal gefahren wurdc, 
e Der Motorradfahrer erlitt hierbei verſchie⸗ 


dene Verletzungen. Die Schuld an dem Unfall trägt der 
Kutſcher, weil er nicht vorſchriftsmäßig gefahren iſt. 
An der Ede Sixt⸗ und 3. Maiſtraße ereignete ſich 
enn Zuſammenſtoß zwiſchen einem Perſonenauto und 
einem Motorrad. Das Auto, das von Ing. Feiner aus 
Biala gelenkt wurde, ſtieß an der Straßenecke mit dem 
Motorrad, welches von Dr. Salachowſki gefahren wurde, 
zuſammen. Durch den Anprall wurde der Motorradſah⸗ 
rer auf die Straße geſchleudert und erlitt hierbei Haut⸗ 
abſchürfungen und eine ſchwere Gehirnerſchütterung. Er 
mußte ins Kankenhaus überführt werden. Die Inſaſſen 
des Autos kamen mit dem bloßen Schrecken davon. Nach 
den erſten von der Polizei protokollierten Zeugenausſa⸗ 
gen, ſoll dem Lenker des Perſonenautos die Schuld an 
dem ſchweren Unfall treffen. 


Räuber verſteckt ſich in den Wäldern. Wie die Bia⸗ 
Ker Polizei berichtet, gelang es am 5. d. M. den ſcit 
Wäüngerer Zeit wegen Diebſtählen aller Art ſeitens der 
Bialaer Polizei und wegen Raubes ſeitens bes Teſchener 
Gerichtes geſuchten Wladyſlaus Kubica zu ermitteln. Der 
Räuber war eine zeitlang der Schrecken der Umgegend, 
die ihn mit dem Spitznamen „Kurjatek“ belegte. Es 
ſtellte ſich heraus, daß „Kurjatek“ in den Wäldern des 
Barons Globus in Mikuszowice Schlupfwinkel hatte und 
dort gelang es auch der Polizei, ihn feſtzunehmen. 

Der Autobus nach Szezyrk fährt wieder durch Bie⸗ 
lit. Durch Straßenbauarbeiten an der Biſtraiſtraße von 
Genſer bis zur Nikelsdorfer Schule, mußte der Autohns 
einige Zeit durch Biala fahren. Die Straße von der 
Schule bis zur ſtädtiſchen Säge in Nikelsdorf iſt bereits 
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fertig, To daß der Autobus bis Genſer, dann nach Zigeu⸗ 
nerwald bis zur Endſtation der Straßenbahn fährt, hier 
gegen die Säge abzweigt und auf der neuhergerichteten 
Straße nach Biſtrai weiterfährt. Mit der Fertigſtellung 
der Straße bis zur Reſtauration Genſer iſt es in den 
nächſten Tagen zu rechnen. 

Achtung, Arbeiter⸗Geſangvereine! Dienstag, den 13. 
Auguſt, ſindet um 5.30 Uhr abends wieder eine Gau⸗ 
Vorſtandsſitzung ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder wollen 
beſtimmt erſcheinen. ö 


BEE AA ⁵ĩ˙1̊ DET 0 LTE TREE EEE 
Verein Sterbekaſſa in Bielſko. 


Wir geben unſeren Mitgliedern bekannt, daß das 
Mitglied Nr. 25 Herr Robert Philipp aus Bielſko am 7. 
Auguſt d. J. im 78. Lebensjahre verſtorben tft. Ehre ſei⸗ 
nem Andenken. 

Die 248. Sterbemarke iſt zu bezahlen. Wir erſuchen 
unſere Mitglieder höflichſt, die fälligen Sterbebeiträge 
eheſtens einzahlen zu wollen, damit uns bei Auszahlung 
weiterer Sterbeunterſtützungen unnötige Schwierigleiter 
erſpart werden. Auch machen wir darauf anfmerkſam, daß 
der Jahresbeitrag für das Jahr 1935 zu bezahlen iſt. 

Der Vorſtand. 


Oberſchleſien. 
„Gaſtſpiel“ Warſchauer Geldſchrankknacker in Lipin⸗. 


Am Donnerstag verſuchten ein paar Warſchauer 
Einbrecher in die Kaſſe der „Sileſia“, Zinkhüttenverwal⸗ 
tung in Lipine, mittels Nachſchlüſſels zu gelangen und 
richteten ſich dort häuslich ein, um den Geldſchrank auf⸗ 
zubrechen. Als hierbei die Alarmglocke ertönte, ſahen ſie 
ſich gefährdet und flohen in der Dunkelheit und der all— 
gemeinen Verwirrung, die dann folgte. Die ſofort auf⸗ 
genommenen polizeilichen Verfolgungen führten zur Ver⸗ 
haftung eines gewiſſen Alexander Dziewanowſki aus 
Warſchau, der wahrſcheinlich mit noch drei anderen Kum⸗ 
panen am Einbruch beteiligt war. Von den übrigen Tü- 
tern fehlt bisher jede Spur. Der Verhaftete weigert ſich, 
ſeine „Kollegen“ zu nennen, doch hofft die Polizei, die 
Banditen bald zu ſtellen. Am Tatort ſelbſt wurde um⸗ 


fangreiches Einbruchsmaterial beſchlagnahmt, welches 
ſpeziell für Geldſchrankeinbrüche beſtimmt war. 
Der Schmuggel blüht. 
Wie aus Mitteilungen der Zollbehörde hervorgeht, 


ſind im Verlauf des Juni nicht weniger als für 50 000 
Zloty Waren an der grünen Grenze den Zöllnern in die 
Hände geſallen, wobei in 37 Fällen die Schmuggler bei 
Erſcheinen der Grenzbeamten ihre Beute in Stich ließen. 
An den Grenzübergangsſtellen find ferner Waren be: 
ſchlagnahmt bezw. durch Feſtſtellungen und Hausſuchun⸗ 
gen von den Zollbehörden abgenommen worden, die den 
Betrag von 154 000 Zloty im gleichen Monat erreichen. 
Es handelt ſich überwiegend um Saccharin, Spiritus und 
Feuerzeugſteine, Feuerzeuge und ähnliche Artikel. Fer⸗ 
ner wurden aus Kontrollen von Rechnungen weitere 
336 000 Zloty ermittelt, die Warendeklarationen umfaſ⸗ 
ſen, die nicht genügend verzollt waren. Insgeſamt wur⸗ 
den hierbei 522 Perſonen geſtellt, wobei allein 172 auf 
die Ueberſchreitung der Grenze ohne Paß und Dokumente 
entfallen. Man ſieht, der Schmuggel blüht auf der gan⸗ 
zen Linie und die Zollbehörden machen hierbei ein gutes 
Geſchäft, und trotz der hohen Verluſte beim Schmuggel 
ſcheint es, daß die „Mitarbeiter“ dieſes Geſchäft als ſehr 
einträglich finden. 


Nunitionsdiebſtahl. 


Unbekannten Tätern gelang es, aus dem fahrenden 
Zuge zwiſchen Herby und Tarnowitz drei Kaſten mit je 
15 Klg. Uebungsmunition zu ſtehlen, welche für die Tar⸗ 
nowitzer Infanterie beſtimmt war. Der Diebſtahl wurde 
erst entdeckt, als der Zug in Herby angelangt war. Die 
ſofort eingeleiteten polizeilichen Unterſuchungen waren 
bisher ohne Erfolg, man glaubt indeſſen, die Täter noch 
zu ſtellen. 


Ein teurer Abend paziergang. Ein gewiſſer Paul 
S. aus Chorzow wollte ſich in den Abendſtunden des 
Freitag erholen und friſche Luft ſchöpfen. Unterwegs 
machte er die Bekanntſchaft einer ſonſt gutgeklleideten 
Frauensperſon, die ihn auf dieſem Spaziergang ſchließ⸗ 
lich begleitete, wobei ſie nach einiger Zeit Klagen an⸗ 
ſtimmte, daß ſie müde ſei und ſich gern ausruhen möchte. 
S. kam dieſem Wunſche nach und kehrte in ein Reſtaurant 
ein, wo er die Frau bewirten ließ. Als S. einen Fünf⸗ 
zigzlotyſchein wechſelte, drängte die Spaziergängerin auf 
Verlaſſen des Lokals und nach einiger Zeit verabſchiedete 
man ſich. Wie groß war das Erſtaunen des S., als er 
wieder zu Hauſe war und den Reſt des Geldes nicht mehr 
vorfand, welches er nach dem Einwechſeln zurückerhielt. 
Der Spaziergang und ſeine Liebenswürdigkeit iſt ihm 
jedenfalls teuer zu ſtehen gekommen. 

Abgejagte Beute. In die Fleiſcherwerkſtatt des Jo⸗ 
jei Plewnia in Kattowitz⸗Zawodzie drangen unbekannte 
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Täter ein und entwendeten dort etwa 50 Kilo Wurftiva- 
ren und etwa 33 Kilo Fleiſch im Werte von etwa 16 
Zloty. Die Bande wurde bemerkt und ergriff die Fluch! 
an der Rawa entlang, wobei fie ihre Beute ſchließlich 
fallen ließen, jo daß die Polizei dem Geſchädigten fein 
Waren wieder zurückgeben konnte. Die Täter konnten 
infolge Dunkelheit nicht gefaßt werden. 


Aus dem Zug geſallen. Auf eine bisher ungeklärte Weiſe 
fiel in der Nähe von Radzionkau aus dem Zuge eine ge— 
wiſſe Hedwig Mandowſka aus Radom und erlitt ſchwere 
Verletzungen, ſo daß ſie ins Tarnowitzer Spital über⸗ 
führt werden mußte. Durch welche Urſachen der Heraus- 
ſturz erfolgte, konnte bisher nicht ermittelt werden. 
Wahrſcheinlich ging die Tür auf, ohne daß es die M. 
merkte. 


Nadio⸗Brogramm. 
Montag, den 12. Auguſt 1935. 
Warſchau⸗Lodz. . 
6.36 Gymnaſtik 7.30 Schallplatten 12.15 Konz. 13 
Für die Frau 13.05 Schubert⸗Sinfonie H⸗Moll 30 
Leichte Lieder 15.30 Konzert 16.15 Klaviermusik 7 
Salonmuſik 18.15 Ganz Polen ſingt 18 30 Sporzro!⸗ 
geber 18.45 Bekannte Morgenlieder 1950 Das i 
frophon wandert 20 Briefkaſten 21.15 Sinſonleſon⸗ 
zert 22 Sport 22.10 Orcheſterkonzert. 
Kattowitz. 
18.30 Literariſches 
Königswuſterhauſen. 
6.30 Morgenmuſik 8 20 Ständchen 12 
Mittag 14 Allerlei 16 Muſik im Freien 
Sommer⸗Almanach 22.30 Nachtmuſit 23 Wir 
zum Tanz. 
Breslau. 
9 Konzert 12 Schloßkonzert 
Geſtalten 17 Konzert 21 
Muſik zur guten Nacht. 
Wien. 


12.20 Schallplatten 15.20 Stunde der 


18.45 Geſang 19.95 Schallplatten 


Mufik zur 
21 Buntore 
bitten 


15.50 Liebhaber in allen 
Volksliederſtunde 2230 


ro 20 
Fran 173 


Lieder 19.35 Muſikaliſche Kontraſte 22.10 auen ee 
muſit 23.55 Tanzmuſik. 

Prag. 
12.30 Aus Operetten 16.30 Unkerhaltungsmuſik 437 
Klaviermuſik 19.25 Volkslieder 2235 Kammer neue 


Dienstag, den 13. Auguſt 1935. 
Warſchau⸗Lodz. 
6.36 Gymnaſtik 7.30 und 12.15 Schallplatten 13 ae 
die Frau 13.35 Gitarrenmuſik 15.30 Rlarinettenmuflt 
16.15 Lieder 17 Für die Sommerfriſchler 18.15 Ban; 
Polen ſingt 18.30 Briefkaſten 18.45 Populäre Mut 
19.30 Klavierwerke 19.50 Aktuelle Plauderei 20.1) 
Däniſche Muſik 21 Operette: Der ſchöne Traum 22 
A⸗Moll⸗Sonate von Grieg 22.30 Sport 22.40 Orghe; 
ſterkonzert. 
Kattowitz. 
18 30 Planderei 
Königswuſterhauſen. 
6.30 Morgenmuſit 8.20 Ständchen, 12 Konzert 11 
Allerlei 16 Muſik im Freien 20.10 Unterhallungs⸗ 
muſit 22.30 Kleine Nachtmuſik 23 Kammermuſit. 
Breslau. 
630 Frühtonzert 
muſit 
Konzert 
Wien. 
12 Konzert 14 Schallplatten 
ſang 19.15 Salzburger Feſtſpiele 
tungskonzerk 24 Heitere Weiſen. 
Prag. 
12.30 Unterhaltungsmuſik 15 Schallplatten 16. Tine 
terhaltungsmuſik 18.30 Kinderlieder und Tänze 19.25 
Die billige Hochzeitsreiſe 21 Violimmuſit. 


Storle Abonnentenzunahme 
beim polniſchen Rundfunk. 


In der Zeit vom 1. Auguſt 1934 bis zum 30. April 
1935, alſo innerhalb von neun Monaten ſtieg die Zahl 
der Rundfunkteilnehmer in Polen um 124 897 Perſonen. 
Aufſchlußreich iſt ein Vergleich dieſer Zunahme mit den 
entſprechenden Zahlen für die früheren Jahre. In der 
Saiſon 1933/34 betrug die Hörerzunahme 67 136 Perſo⸗ 
nen, in der Saiſon 1931/32 — 40 353 Perſonen. Der 
Grund dazu liegt zum großen Teil in der Herabſetzung 
der Gebühren für die Landbevölkerung auf 1 Zloty mo⸗ 
natlich. 

Was die Hörerabnahme anbetrifft, die ſich immer 'm 
Sommer beobachten läßt, jo beweiſen die letzten ftatiſti⸗ 
ſchen Zuſammenſtellungen, daß ſie von Jahr zu Jahr 
ſchwächer wird. Der Stand der Abonnenten am 1. Juli 
d. J. betrug 410 268 Perſonen. 

Interſſant ſind auch die Ziffern, die das Studſen⸗ 
büro beim polniſchen Rundfunk über die Entwicklung des 
Rundfunks in Polen und im Auslande veröffentlicht. Da— 
nach betrug die Zunahme der Zahl der Rundfunkabon— 
nenten in ganz Europa im Jahre 1934 im allgemeinen 
16,4 Prozent. Störker als dieſer Geſamtdurchſchnitt war 
die Hörerzunahme in Deutſchland, wo ſie 18,1 Prozent 
betrug. Am ſtärkſten trat ſie jedoch in Polen in Ericher- 
nung, wo ſie 19.7 Prozent ausmachte. 


20 Plauderei, ſonſt wie Warſchau. 


9 Konzert 12 Konzert 15.10 Milo 
16 Mundharmonikakonzert 17 Konzert 2010 
22.40 Muſik in ſpäter Nacht. 


15.40 Lieder 
22.40 


16.15 Bis 


Untertni⸗ 
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Nr. 218 Beſblalt) 


Venerologiſche und dere 


Heilanſtaltricegranmeiten 
Petrilauer 45 Tel. 14744 


Von 9 Uhr früh bis 9 Uhr abends 
Frauen und Kinder empfängt eine Aerztin 


Konfultation 3 Zloty 
Beierinärarzt 


Maksymilian A. REICH 


Nawrot 1a Zelephon 175:77 
empfängt bei Tiererkrankungen (Spezialität: Stu⸗ 
benhunde) von 9 bis 1 Uhr mittags und von 4 bis 
7 Uhr abends. Heilanſtaltspreiſe 
Haus beſuche bei feanten Dieren. 


Heilanſtalt 


mit ſtändigen Betten für Krane anf, 
Ohren⸗, Naſen⸗, Nachen⸗ 


und Atmungsorgane⸗Leiden 


Betritoner 67 Telephon 127⸗81 


Von 9—2 und 4—8 nimmt Dr. Z. Rakowfti 
Bifiten nach der Stadt au 


Zahnärztlich. Kabinett 
TONDOWSKA, GGwna 51 


Telephon 174-93 


Sprechstunden von 9 Uhr frũh bis 8 Uhr abends 
Künstliche Zähne zu bedeutend herabgesetz- 
ten Preisen. Kostenlose Beratung. 


Zahn⸗Klinil 
Zahnarzt H.PRUSS 
Biotelowiin 142 Le. 178-06 


Preiſe bedeutend ermäßigt 


Dr. med. Heller 


Ipezlalarzt für haut⸗ und Geſchlechtokrankhelten 
Traugutia 8 Tel. 179.89 


Empf. 8-11 Uhr trüh u. 4-8 abends. Sonutag u 11—2 
Beſonderes Wartezimmer für Damen 


Bür Unbemittelte — Sellanitalispenäle 


Höhle genannt wird. 


mi Außenbord⸗Motor. 


(Links unten): 


(Rechts unten): Gute Freunde 
ſind dieſer Hirſch und ein Mädchen 
im „Nymphenpark“ in München. 
Das Tier iſt zu den Kindern ſehr 
zutraulich 
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Dr. Klinger 


Spezialift für fexuelle Krankheiten, 
venoriſcho, Haut⸗ und Haar⸗Krantheſton 


Andrzeja 2 Tel. 132.28 


Empfüngt von 9—11 früh und von 0—8 Uhr abends 


Dr. med. 


Antoni Zalewski 


Chirurg und Oelhopüũde 


umgezogen nach der Glowna 5, Tel. 136-860 
Empfängt von 4—6 Uhr nachm. 


Dr med. S. Kryfiska 


Speslalürgtin für 


Haut⸗ u. veneriſche Kranlheiten 
Irnnen und Kinder 
Empfängt von 11—1 und 3—4 nachm. 


Sienkiewicza 34 Tel. 146⸗10 


Dr.med.WOLKOWYSKI 


wohnt fetzt 


Cegielniana 11 fel. 238-02 


Spogialartt für Haut · Harn · u Geſchlechtstraniheiten 
empfängt von 8-12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonne und Feiertagen von 9—1 Uhr 


Dr. med. 


ADOLF ROJTER 


Haut, Haar- und veneriſche Krantheiten 


Narutowicza 24 Tel. 262-61 


Empfängt von 8 bis 13 und von 15 bis 20 Uhr 


Malulatur 


eee 
(alte Zeitungen) 
30 Groihen für das Kilo 
5 verkauft die „Sober Beallsseitung” 
Petrilauer 109 


009909 


(Links): Das Schloß des Vorggeiſtes. 
höchtte Eisgrotte Europas befindet ſich im Mont 
Perdu, die nach dem Namen des Entdeckers Caſteret⸗ 
Dieſe Höhle iſt auch der 
Quellpunkt des Garonnefluſſes, um deſſen Urſprung 
ſich die Gelehrten über hundert Jahre ſtritten 125 


(Rechts): Das war noch nicht da: Matratzen 
Motoriſterte Matratzen 
itellen in Amerika den neueſten Zeitvertreib dar. 
Hier werden die originellen Waſſerfahrzeuge auf 
dem Marancook⸗See im Staate Maine ausprodiert 


Einer Schlange wird das 
Gift entzogen. Im Zoo von Staten Island 
(New Vork) hat mau einer Königs kobra das tödliche 
Gift entzogen, das dann in ein Serum verwandelt 
wird, man ſieht, wie die Königskobra gehalten 
wird, während man das Reptil durch Druck auf 
die Giftdrüſe veranläßt, das Gift herzugeben 


Die 


Seiticheift en fir / 5 


Praktiſche Damen⸗ und ftinder⸗Mode 


Erſcheint vierzehntägig). . BI. —.80 
Illuſtrierte Wüſche⸗ und Handarbeitszei 

(Vierwöchentli ch) „ 90 
Mode und Wäſche (Vier wöchentlich). „ 0 
Deutſche Modenzeitung (Vierzehntägig) .. „ 1.10 
Frauenfleiß (Vier wöchentlich „ „ 1.10 
Blatt der Hausfrau (Vier wöchentlich) „ „ 1.10 

Probehefte zur Anſicht auf drei Tage gratis. 


Die Zeitſchriften werden durch den Zeitungsausträger ins 
Haus geliefert. 


Buch- und Zeitſchriftenvertrieb „Bolkspreſſe“ 
Lodz, Petrilauer 109, 


ne , 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günſtigſten 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Abzahlung von 3 Zloth an, 
ohne Preisauſſchlag. 
wie bei Bargahlung. 
Nat haben können. 
(Für alte Kundſchaft und 


Das billigſte 
Damenſchneiderateſſer 


nebſt größter Auswahl jeder Art Stoffen iſt die 


Firma 
„BEAWAT POLSKI" 
Limanowskiego 28 


Dr. J. NADEL 


m ben de ae 

unden ohne An 80 

Auch Soscs, Shlalbante, | Franenteaniheiten und Geburtsbilſe 
Taptzaus und Gtühle Andrzeia 4 Tel. 228-92 


bekommen Sie in feinſter 
und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 


Empfängt von 10—12 and von 4—8 Uhr abends 
Umummmmmmmumummmmmmmmmmmmmmmmmmm 2 


Kaufzwang! 
Beachten Sie genan Die üverſichilichſte Funkzeitſchr ift 
= EB. find die 
Zapezlerer B. We 
4 18 b 
Front, im Laden 


7 Tage 
Preis mit Zuſtellung ins Haus nur 50 Ge. 
pro Woche 
Zu beziehen durch 
„Volkapreſſe“, Poteikaner 109 


Aimee 


— —— N 
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Kleine 
Anzeigen 


in der „Bobs 
Bollssoitung“ 
baben Erfolal!! | 
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Die Jagd nach Mandaten. 


Der Kampf um Mandate, alſo um Diäten, iſt nicht 
etwa nur auf die deutſche „Volksgemeinſchaft“ innerhalb 
der Volksbunds⸗ und Volksverbandsdeutſchen und der 
Jungdeutſchen beſchränkt. Sie zeitigt auch innerhalb des 
polniſchen Lagers beſonders in Oberſchleſien ſonderbare 
Früchte, wobei die Mandatsjäger nicht davor zurückſchrek⸗ 
ken, durch Vertrauensperſonen den maßgebenden Kreiſen 
mitzuteilen, daß, wenn nicht dieſe oder jene Perſon an 
ausſichtsreicher Stelle kandidieren wird, es ſehr zweiſel⸗ 
haft iſt, ob die Mitglieder der polniſchen Gewerlſchaften 
auch zur Wahl gehen werden. Es handelt ſich hierbei um 
die Polniſche Berufsvereinigung und die Federacja 
Pracy, 333⸗Moraczewfki in Oberſchleſien. Die Polni⸗ 
ſche Berufsvereinigung hat unter Führung Grajeks und 
Kotts beſchloſſen, an den Wahlen teilzunehmen, während 
bekanntlich die politiſche Richtung dieſer Organiſation, 
die Nationale Arbeiterpartei, ſich gegen die Wahlen aus⸗ 
geſprochen hat. Nun hat Grajek bereits wiederholt Mit⸗ 
gliederverſammlungen der PBV zuſammengerufen, um 
die Kandidaten „aufzustellen“, aber es kam keine Eini⸗ 
gung zuſtande, da die Mitglieder teils offen gegen die 
Wahlteilnahme proteſtieren, teils kein Vertrauen zu den 
Grajek bezw. Kott haben, ſich beſonders aber gegen die 
Kandidatur Wieczoreks, des Schwiegerſohns Grajeks, 
wenden. Es mußte eine neue Verſammlung in Ausſicht 
genommen werden, da bei dieſer Kandidatenaufſtellung 
eine Einigung nicht erzielt wurde. Die Vorſchlagsliſten 
Grajeks ſind vor dieſem auch zurückgezogen worden. Der 
Bergarbeiterführer Grajek ſelbſt will zum Senator beru⸗ 
fen werden. 

Weit intereſſanter geſtalten ſich die Kämpfe um Man⸗ 
bate im Sanacjalager, wo alle früheren Abgeordneten 
ihre bisherigen Poſten wiederhaben ſollen. Ja, man hat 
bereits auch einen energiſchen Kampf um den kommenden 
Schleſiſchen Sejmmarſchall ausgetragen, für den bekannt⸗ 
lich Notar Dombrowͤſki vorgeſehen war. Dieſer ſoll den 
bisherigen Marſchall Wolny erſetzen, der es abgelehnt 
hat, auf einer Liſte der Sanatoren zu kandidieren. Nun 
heißt es, daß nicht mehr Notar Dombrowſki Marſchall 
im Schleſiſchen Sejm wird, ſondern Stadtpräſident Grze⸗ 
ſik, der ſich angeblich in großen finanziellen Schwierigkei⸗ 
ten befindet und darum unbedingt auf beſſere Einkom⸗ 
mensverhältniſſe angewieſen iſt, die ihm der Marſchalls⸗ 
is gewähren ſoll. Von einflußreichen Kandidaten wird 
auch Stadtpräſident Dr. Kocur als Abgeordneter wieder 
in den Schleſiſchen Sejm einziehen, über die anderen 
Kandidaten wird der oberſchleſiſche Wojewode ſelbſt ent⸗ 
ſcheiden, aber man weiß aus den Erzählungen hinter en 


o . 
Prolet! 


Dein Platz iſt in der großen Sozialiſtiſchen Par kei, 
die national und international für die Befreiung des 
arbeitenden Volkes aus kapitaliſtiſchen Feſſeln, aus gei⸗ 
ſtiger und wirtſchaſtlicher Snechtung kämpft. 


Kuliſſen, daß innerhalb der Sanacja ſelbſt eine 
neuerung gewünſcht wird, während die früheren 
ordneten ſich von ihren Poſten nicht verdrängen 
wollen. 

Nun in Kürze werden ja die Kandidatenliſten ohne⸗ 
hin veröffentlicht werden müſſen und dann kann man ja 
beurteilen, wer noch Gnade vor den maßgebenden Falto- 
ren gefunden hat. Die Auswahl der Sanacjaabgeordne⸗ 
ten im letzten Schleſiſchen Sejm war ja nicht beſonders 
glücklich, und ihr Sprecher im Sejm hatte ja ſtets mehr 
Heiterkeitserſolge zu verzeichnen, denn daß er als ernſt⸗ 
hafter Politiker ſelbſt im eigenen Lager betrachtet wurde, 
auch dann, wenn er auf die Sejmgalerie ganze Schul⸗ 


Er⸗ 
Abge⸗ 
laſſen 


klaſſen höherer Schüler abkommandiert wurden, um das 
politiſche Intereſſe der Bevölkerung für die Sanatoren 
zu „beleben“. is 


Im Schuhgeſchäft 


JULIUS ALEXANDER, Katowice, 
ulica Mickiewieza 1 kaufen Sie am billigſten 


Teppiche, Läufer, Gardinen 
Katowice 


TEPPICH - MEN CZ EL. ae 
Anm 


billit dir felbitt 


wenn du treu und entſchloſſen zu deiner Zei⸗ 
tung ſtehſt, für dieſe wirbſt und alles daran 
ſetzt, die Zahl der Abonnenten zu vergrößern. 
Neue Leſer ſind neue Kämpfer. Darum wirb 


Bor dem Thälmann⸗ Prozeß? 


Ein neues Ablenklungsmanöver. — Die bolſchewiſtiſche Gefahr in Deutſchland. 


Aus Berlin wird uns berichtet: In aller Stille 
werden jetzt energiſche Vorbereitungen getroffen. um noch 
Anfang September mit dem Prozeß Thälmann zu begin⸗ 
nen, der auf einige Wochen berechnet wird. Man will 
noch einmal die bolſchewiſtiſche Gefahr, in der Deutſch⸗ 
land ſchwebte und angeblich noch heute ſchwebt, aufrollen, 
um der Welt die Notwendigkeit des nationalſozialiſtiſchen 
Terrors nachzuweiſen und vor allem, um die Möglichkeit 
der Schaffung einer antibolſchewiſtiſchen Front zu er⸗ 
wägen. Der letzte Kongreß der Kommuniſtiſchen Inter⸗ 
nationale ſoll das Material liefern, und da Thälmann 
zum Ehrenpräſidenten dieſes Kongreſſes einſtimmig ges 
wählt worden iſt, will man dieſen Anlaß benutzen, um 
den Prozeß gegen Thälmann aufzurollen. 

Es iſt bekannt, daß der Prozeß vor einem Volksge⸗ 
richt gegen Thälmann ſchon wiederholt erwogen wurde, 
aber immer wieder durch ruſſiſches Eingreifen verhindert 
worden iſt. Ruſſiſcherſeits iſt auch verſucht worden, 
Thälmann auszutauſchen, was allerdings von den Nazis 
immer abgelehnt wurde, da man in den Kreiſen der alten 
Kämpfer ſchon auf großen Widerſtand ſtieß, als Dimi⸗ 


troff und ſeine beiden Mitangeklagten nach Rußland ent⸗ 
laſſen wurden Die Zuſpitzung zwiſchen Deutſchland und 
Rußland, die Ablehnung des deutſchen Kredits an Mos⸗ 
kau und die ſcharfe Kampagne gegen Deutſchland ruſſi⸗ 
ſcherſeits ſind letzten Endes auf den Streit um Thäl⸗ 
mann zurückzuführen, da es namhafte kommuniſtiſche 
Gruppen im Ausland gibt, die die Kommuniſtiſche In⸗ 
ternationale und auch Stalin heftig angreifen, weil es 
dem Kreml bisher nicht gelang, Thälmann aus Deutſch⸗ 
land zu befreien. 

In Deutſchland will man den Thälmann⸗Prozeß 
dazu benutzen, um, wie erklärt wird, eine Generalabrech⸗ 
nung mit dem Weltbolſchewismus durchzuführen, die 
deutſchen Spießer zu beruhigen und damit zu zeigen, daß, 
wenn das Hitleregime ſtürzt, die Welt noch weit größeren 
Gefahren entgegen geht. Es iſt ja kein Geheimnis, daß 
in deutſchen Bürgerkreiſen oft im Kampf gegen Hitler 
die Frage diskutiert wird, daß, wenn Hitler ſtürzt, di⸗ 
fommamtftifche Gefahr im Dritten Reich noch viel größer 
iſt, als der nationalſozialiſtiſche Terror von heut. 


Die Neiſterſpionin des Negus. 


Geheimniſſe um eine Schülerin des Oberſten Lawrente. 


Es gibt keinen modernen Krieg ohne Spionage und 
Gegenſpionage. In den Tropen ebenſowenig oder noch 
weniger als anderswo. In Abeſſiniens Hauptſtadt Addis 
Abeba wimmelt es von japaniſchen, deutſchen und italie⸗ 
niſchen Agenten, von Leuten des Britiſh Intelligence 
Service, des franzöſiſchen Deuxieme Bureau und nicht zu⸗ 
letzt auch von Ruſſen, die durch die geheimnisvolle Rolle 
des früheren Koltſchak-Offiziers und jetzigen abeſſiniſchen 
Militärinſtrukteurs Perkin hierhergezogen werden. Aber 
auch Abeſſinien ſelbſt iſt in dieſe Beziehung keinneswegs 
paſſiv, und der Name Woezero Manen beſitzt beim italie⸗ 
niſchen Nachrichtendienſt in Mogadiſcio bereits einen 
ſcharfen Klang. * * 


Woezero Manen iſt eine Entdeckung des berühmten 
Oberſten Lawrence. Ihr Debüt auf dem Gebiet des Nach⸗ 
richtendienſtes datiert bereits ſeit 1917. Der Intelli⸗ 
gence Service entfaltete damals in dem von Parteikämp⸗ 
fen zermürbten Abeſſinien eine eifrige Tätigkeit. Im 
Königspalaſt zu Addis Abeba gingen geheimnisvolle 
Dinge vor ſich, und Lawrence hätte viel dafür gegeben, 
um darüber im Bilde zu ſein. Selbſt ſeine beſten Agen⸗ 
ten verſagten jedoch in einem Lande, in dem die Ver⸗ 
hältniſſe ſo ganz anders lagen als im übrigen Morgen⸗ 


erſten Auftrag. Die junge Frau hatte Glück. In weni⸗ 
gen Tagen wurde ſie die Geliebte des perſönlichen Adju⸗ 
tanten des jungen Negus, Lidj Jeaſſu, und ging ungehin⸗ 
dert im Palaſt aus ein ein. Die Opiumleidenſchaft ihres 
Verehrers, für die Lawrence bereitwilligſt das nötige 
Material zur Verfügung ſtellte, tat das übrige; nach 
kaum acht Tagen war der Intelligence Service im Beſitz 
des Geheimvertrages zwiſchen Lidj Jeaſſu und den Tür⸗ 
ken. Kurz darauf ſchlug Ras Tafari, der heutige Negus, 
los, und Lidj Jeaſſu verlor Thron und Leben. Woezero 
Manen wurde Hofdame der neuen Kaiſerin Zanditun und 
bezieht, ſeit nach deren Tode der heutige Negus den 
Thron beſtieg, eine reichliche Pension. 


Als die erſten italieniſchen Feindſeligkeiten began⸗ 
nen, ſetzte man ſie wieder ein. Plötzlich ſtand ſie in vor⸗ 
derſter Linie, zwiſchen den abeſſiniſchen und italieniſchen 
Truppen bei Ual⸗Ual, wo Fliegerbomben, Maſchinenge⸗ 
wehrfeuer und Banditen die Bevölkerung durcheinander⸗ 
jagten. Als arme Bettlerin umſtrich ſie die Militär⸗ 
transporte und ſah und hörte alles, was dem Oberkom⸗ 
mando in Addis Abeba wiſſenswert erſchien. Nachts 
durchbrach ſie die Linien, und wenige Stunden darauf 
war der Kommandant des abeſſiniſchen Grenzpoſtens von 
dem Vormarſch der Italiener informiert und entging ſo 
dem Schickſal, mit ſeinen Truppen reſtlos aufgerieben zu 
werden. Die Italiener ſuchten in ihren Reihen und bei 
ihren eingeborenen Helfern eifrig nach dem Spion, der 
da am Werk geweſen ſein mußte, aber nicht der geringſte 
Verdacht fiel auf die arme, in Fetzen gehüllte, plötzlich 
verſchwundene Bettlerin. Und als man endlich an fie 
dachte, war Woezero Manen längſt im ſicheren Addis 
Abeba. 


Kurz darauf begab ſie ſich direkt in die Höhle des 
Löwen. Abeſſiniſche Soldaten begleiteten ſie auf Schleich⸗ 
wegen mitten durch italieniſches Gebiet bis kurz vor die 
Grenzpoſten von Mogabifein, wo dann ihre Flucht und 
ine Vecpechend Ser bie Woeffinker bangeläuicht werbe 


Die italieniſchen Poſten hielten fie infolgedeſſen für eine 
ihrer Agentinnen und nahmen ſie begeiſtert auf. Sie tat 
ſehr wichtig, verlangte, ſofort dem Kommandanten vor— 
geführt zu werden, dem fie eine wichtige Ausſage zu ma- 
chen habe, und gelangte jo direkt ins italieniſche Haupt: 
quartier. Auch hier brachte man ihr keinerlei Verdacht 
entgegen, ſo daß ſie vorſichtig alle wichtigen Vorgänge 
aus nächſter Nähe beobachten konnte. Eines Abends war 
ſie wiederum verſchwunden, und wieder war man in 
Addis Abeba im Beſitz wichtigen Materials. 


Im März 1935 vollführte ſie dann ihren größten 
Coup. Zwiſchen Abeſſinienund Japan waren Verhand⸗ 
lungen über den Abſchluß eines Militärbündniſſes im 
Gange, aber die Italiener hattn davon Wind bekommen, 
und es war ihnen ſogar gelungen, den Text des Ver⸗ 
tragsentwurfs in ihren Beſitz zu bringn. Der Verluſt 
wurde jedoch unverzüglich bemerkt. Natürlich war der 
Text inzwiſchen bereits nach Rom gekabelt, aber das ein⸗ 
zige urkundliche Beweisſtück, der Entwurf ſelbſt, mußte 
beſtimmt noch in Addis Abeba ſein. Wieder wurde Woe⸗ 
zero Manen eingeſetzt. Unter welchem Vorwand ſie es 
fertig brachte, in das italieniſche Geſandtſchaftsgebände 
hineinzugelangen und ſich in den Beſitz des wertvollen 
Dokuments zu ſetzen, wird wohl nie bekannt werben; 
jedenfalls befand ſich der Vertragsentwurf am Abend des⸗ 
ſelben Tages, an dem er entwendet worden war, bereits 
wieder im Beſitz des abeſſiniſchen Kriegsminiſteriums. 
Woezero Manen, die bereits als einzige Frau die Mene⸗ 
lil⸗Medaille beſaß, erhielt für dieſe unerhörte Bravour⸗ 
leiſtung den höchſten Militärorden Abeſſiniens, den 
Stern von Aethopien, und außerdem eine großzügige 
Geldbelohnung. 154 2 


Die Italiener haben nichts unverſucht gelaſſen, um 
der gefährlichen Tätigkeit ieſer geheimnisvollen Frau ein 
Ende zu bereiten. Aber alle ihre Aktionen haben bisher 
verſagt; wenn ſie endlich ihren Aufenthalt zweifelsfrei er⸗ 
mittelt hatten, war Woezero Manen bereits weit vom 
Schuß. Wo iſt ſie in dieſem Augenblick? Niemand weiß 
das. Vielleicht reitet ſie durch die unbekannten Steppen 
des Ometo⸗ oder Galla⸗Landes, durch Iſſa, Harrar Oga⸗ 
den, Afar oder Kaffa, um einem der zahlloſen kleinen Va⸗ 
ſallenfürſten eine wichtige Botſchaft des Negus zu über⸗ 
bringen, vielleicht iſt ſie wieder einmal die harmloſe ein⸗ 
geborene Dienerin eines italieniſchen Offiziers in Ery⸗ 
trhäa oder in Somaliland, und vielleicht ſitzt ſie auch 
ruhig und friedlich in Addis Abeba, um Kräfte für neues 
Tun zu ſammeln und inzwiſchen mit Captain Perkin, mit 
William Carr vom britiſchen Intelligence Service oder 
mit dem Baron Baſſewitz gemütlich ihren Tee zu trinken 
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Spezial⸗Krawatten⸗ 


Laden 
der Krawattenfabrik Bielſto⸗Schloßbazar 
bei der Poſt 1 


(226 Jortſetzung) 

Sie wollte ihn ſuchen. Keinen Winkel von Mar: 
ſeille undurchſtöbert laſſen. Weit konnte er nicht ſein, 
der Habenichts. Und wenn ſie ihn fand, — dann Gnade 
ihm Gott! Weiden wollte ſie ſich an ſeinen Todesqualen. 
Ihn leiden laſſen, wie fie heute litt. Ihm vergelten, 
was er an ihr verbrochen hatte, dieſer ſchuftige Bettler 
mit den großen Sprüchen vom All und der Menſchlichkeit 

Sie horchte auf. 

Der Pital war dieſer Leichenſchmans zu triſt gewor⸗ 
den. Ihr Temperament war nicht auf larmoyante Tra⸗ 
gödien geſtellt. Sie hatte wacker getrunken und gegeſſen. 
Ter Leib war befriedigt. Nun forderte auch der Geiſt 
jein Vergnügen. Sie freute ſich ohne falſche Scham des 
lataſtrophalen Niederbruchs der Rivalin. Die war erie- 
digt. Schön! Aber ein bißchen alle ihre Frechheiten von 
früher heimzuzahlen, hatte auch ſeine intimen Reize. Die 
kühne ſtolze Poſe Bregides ging ihr auf die Nerven. Die 
hatte es nötig, da zu thronen, wie die Kaiſerin von 
China. Mal ein bißchen die Hochmutsmaske von der Vi⸗ 
ſage reißen, he. 

Sie ſaß ihr ſchräg gegenüber . Die Zigarette ſchief 
im Mundwinkel, einen dünnen blaugrauen Rauchſchwa⸗ 
den vor dem Geſicht, der ihr das Auge beizte, rief ſie zu 
der Braut hinüber: „He, Kleine, nimm es dir nicht zu 
Herzen. So ein Aſtronom! Pah. Der tippelt mal raſch 
auf einen andern Stern hinüber. Darauf mußteſt du ge⸗ 
faßt ſein. Vielleicht kommt er mit dem nähiten Kome⸗ 
ten wieder angeſauſt.“ 

In der Stille des Saales hatte jeder jedes Wort 
verſtanden. Jetzt waren fie ſatt. Die Köpfe rauchten 
vom Alkohol. Jeder war froh der Unterbrechung des 
Verdauungsſtumpfſinns. Kichern ermutigte die Dicke. 
Alles ſpitzte die Ohren. 

„Sag mal, Liſette,“ wandte ſie ſich an ihr Gegen⸗ 
über, „habe da gehört, er habe euch erzählt, hundert Mil⸗ 
lionen Jahre ſind wie eine Sekunde hier auf der Erde. 
Stimmt das?“ 

„Ja“, zögerte Liſette, fie witterte eine neue Bosheit. 

„Na, Kinder,“ rief die Pital, „dann hat er ſich eben 
um eine Sekunde verſpätet. Das kann dem pünklichſten 
Bräutigam paſſieren. Bleiben wir eben die nächſten 
paar hundert Millionen Jahre hier gemütlich beiſammen, 
bis er kommt.“ 

Unterdrücktes Lachen rieſelte um die Tafel. 

Unter dem Tiſche verkrampfte Bregide die Finger. 
Sie wußte, es war der letzte Verzweiflungskampf mit 
der verhaßten Nebenbuhlerin. Der Gnadenſtoß, den ſie 
ihr gab. Aber noch war ſie nicht abgetan. Heute noch 
nicht! Die Mordluſt in ihr ſah ein näheres Opfer. Sie 
fühlte, gleich würde Furchtbares geſchehen. 

„Halt's Maul!“ ſchrie Fifine und ſprang auf. 

„Kuſch dich, du Rotznaſe,“ fertigte die Pital fie ver⸗ 
ächtlich ab. „Sagt mal, Kinder, iſt das hier eine Hoch⸗ 
zeit, zu der wir geladen ſind, oder ein Leichenfutter?“ 

„Beides,“ rief eine in fettiges Lachen gepökelte helle 
Stimme. 

„Sei nicht fo taktlos!“ wandde ſich die Pital indig⸗ 
niert in die Richtung der Stimme. „Ich bin zu einer 
Hochzeit geladen. Ich ändere nicht eigenmächtig die Ab⸗ 
ſichten meiner Gaſtgeber. Und auf einer Hochzeit kann 
man ſich doch wohl fröhlich und munter unterhalten, 
wie?“ 

„Jawohl,“ ſtimmten viele zu, von Erlebnisluſt be⸗ 
feuert. Alle fühlten, man trieb einer blutaufgepeitſchten 
Kriſis zu. 


Bregide ſaß ganz ſtill, als höre ſie nichts. „Bei der 
nächſten Frechheit renne ich ihr ein Meſſer in den 


Wanſt,“ dachte ſie. „Bei der nächſten Unverſchämtheit 
ſteche ich ihr die Augen aus.“ 

„Weißt du, Bregide,“ fuhr die Pital harmlos fort, 
„du hätteſt ruhig Myrthe ins Haar ſtecken können.“ Sie 
machte eine Kunſtpauſe. Wußte dunkel, daß es eine Art 
Thronbeſteigung war, die ſie jetzt feierte. Sie fühlte ſich 
ſehr und war endlich ihres Sieges gewiß. 

Bregide antwortete nicht. Sah gerade vor ſich hin 
auf das Tiſchtuch. Sah dort ein Meſſer. Sah nur das 
Meſſer. In dem ſchwülen Saal, in dem Speiſengeruch 
und Menſchenausdunſtung ſtickig brauten, ſchwelte die 
grauſam erhitzte Stimmung eines Hahnenkampfes und 
hetzte die Dirne weiter. 

„Warum ſollte ſie Myrthe tragen?“ fing einer der 
Männer den Ball auf, den die Pital geworfen hatte. 

„Warum?“ lachte ſie und zeigte ihre prachtvollen 
Zähne, „weil Bregide heute einen Weltrekord an Rein⸗ 
heit aufſtellen wird. Nie hat eine Braut eine keuſchere 
ochgeits nacht verlebt.“ 


Da flitzte es durch die Luft. Es war nicht das Meſ⸗ 
ſer. Blindlings hatte Bregide zugegriffen. Den Teller 
hatte ſie erwiſcht, auf dem die Reſte des Eiſes ſchaumig 
ſoßig zerſchmolzen. Den warf ſie der Feindin an den 
Kopf. Der rot⸗gelbe Saft beſudelte ihre neue Geſell⸗ 
ſchaftsrobe. Der Teller verfehlte ſie. Bregide hatte 


Schon ſprang Bregide fie an, das ſpitze Obſtmeſſer 
hoch gezückt 


Blutſchwaden vor den Augen, die ihre Zielſicherheit 
trübten. 


„Vae!“ kreiſchte die Pital, „auf dieſer Aſtronom⸗ 
hochzeit kommen und gehen die Bräutigämmer wie Ko⸗ 


meten, und nun hagelt es gar feuchte Meteorſteine.“ Da⸗ 
mit packte ſie ihr volles Sektglas und pfefferte es gegen 
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die Angreiferin. Traf Bregides Bruſt. Das 
Glas zerichellte, 

Jetzt fand ihre kleine Kinderhand das Meſſer. Wie 
eine Wildkatze war ſie auf dem Tiſche. Das heiße Blut 
der Provence war über ihr. Wie ein weißer Funke irr⸗ 
lichterte fie über den Tiſch. Der Brautſchleier flamme 
hinter ihr her. 

Der Pital blieb kaum Zeit, vom Stuhle hoch zu kom⸗ 
men. Schon ſprang Bregide ſie an, das ſpitze Obſtmeſſer 
hoch gezückt. Mit einem geſchickten Griff fing die Pital 
den Arm am Gelenke ein . Da krallte Bregides Linke ihr 
in die Haare. 

Dann war Tohuwabohu. 

Keiner griff ein. Kampf der Königinnen. Aus⸗ 
kämpfen laſſen. Die große Dicke würde ſie zermalmen. 
Viel blieb von ihr ſicher nicht übrig. Arme Kleine! Die 
Pital hielt noch immer die Fauſt mit dem Obſtmeſſer in 
ihrer Daumenſchraube. Zou, da ging die halbe Backe 
der Pital flöten! Die hatte aber eine Kralle, die kleine 
Tigerkatze. 

Da prallte etwas in den Saal. Stutzte. Sah. Be⸗ 
griff. Schoß wie ein Bolzen heran, fegte die Kerle, die 
es aufhalten wollten, beiſeite. War heran. Hatte die 
Pital am Schopf. Die Kleine lag mit bläulich⸗gelbem 
Geſicht am Boden. Plinkerte mit den Lidern. 

„Bregide, Töchterchen, was find das für wilde Sa- 
chen!“ Hatte fie um die Hüfte, ſtellte fie auf die Beine 

„Bregide, Kind, du haft gewonnen!“ 

Da brauſte Empörung der Rechtsbeugung durch den 
Saal. Alle waren hier kundige Schiedsrichter. 

„Iſt nicht wahr! Unentſchieden! Höchſtens Sie N 
nach Punkten! Sie hat nicht gewonnen!“ 

„Doch hat ſie gewonnen!“ donnerte Pere 
„Millionen hat ſie gewonnen!!“ 

Curt „Eh ?!!“ Die Menge ſchnappte nach Begreifen und 
uft. 

„Eh?“ machte Bregide, 
vergeſſen. 

„Jawohl, Millionen. Den Haupttreffer!“ 

Langſam qualmte aus Enttäuſchung, Entehrung, 
Kampfeserſchöpfung die Erinnerung. 

„Das — Los —2!“ ächzte fie. 

„Das Los. — Was ſonſt?“ knurrte Vater Jouſe. 
Hab alles ſchwarz auf weiß mitgebracht“. Der akte, 
kleine Kapitän dampfte vor Stolz und Wichtigkeit. 

Die Hochzeitsgeſellſchaft erblaßte in kopfſcheuer Er⸗ 
griffenheit. 

Da knickte Bregide in den Kniekehlen ein und kippte 
dann lautlos hinten über in den Hüften. 


XXXIII. 

Waſſergüſſe brachten ſie bald wieder zu ſich. Ein 
Glas Sekt hob ſie auf die Beine. Mit verflatterten Sin⸗ 
nen, triefend, ſah fie um ſich, ſah Pere Jouſe, das Ge⸗ 
dächtnis begann zu arbeiten. Mit kleinen ſchiebenden 
Schritten ging ſie zu einem Seſſel, ſank darauf nieder 
und legte beide Hände vor das Geſicht, als ſperre ſie fh 
in eine Kammer, in Abgeſchloſſenheit zu überlegen. 

Die Gäſte ſtanden und ſaßen in Ehrfurcht erſchüttert 
umher. Noch wagte keiner die Schleuſe provenzaliſcher 
Wortgewalt zu öffnen . Millionen — Millionen gewon⸗ 
nen! In der Lotterie! Unmöglich. Ganz unglaubhaft! 
Märchen gehen nicht plötzlich lebendig um. Auch nicht 
auf Hochzeiten ohne Bräutigam. 

Jetzt aber, als Bregide fern im Verlieſe ihrer Hände 
kauerte, drangen Wagemutige auf den kleinen forſchen 
Kapitän ein . „Sit es wahr, was Sie da geſagt haben? 
Millionen in der Lotterie?“ 

„Wahr is es“, nickte er, „ſo wahr die Hängebrücke 
über den Hafen hängt.“ 

Er ſpuckte braun auf die Diele. 

Da ſtanden alle mit weit aufgeriſſenen Mäulern. 
Aufruhr. Wahr! Bei Gott wahr! Die kleine Bregide, 
ihre Bregide, war Milliardärin! Und ſaß leibhaftig da 
und faſt nichts am Leibe! Bei allen Heiligen, ein Wun⸗ 
der war geſchehen am hellichten Tage. 

Andächtig erſchauernd umringten ſie in reſpektvoller 
Entfernung die Begnadete. Die Pital ſtand mit einem 
Male mutterſeelenallein. Alles wich von ihr fort wie 
von einer Peſtkranken. Die hatte gewagt, eine Millio⸗ 
rärin zu ſchmähen, zu höhnen, zu würgen, ihr das Haar 
büſchelweiſe auszuraufen! (Fortſetzung folgt.) 


Ab Neujahr internationale Konzerte. 
Auf der letzten Tagung der Internationalen Radiounion 
wurden zwei Arten von Austauſchkonzerten zwischen den 
verſchiedenen Rundfunkgeſellſchaften vereinbart, und zwar 
Europa⸗ und internationale Konzerte. Die Europakon⸗ 
zerte veranſtaltet in beſtimmter Reihenfolge jedes Land. 
Zur Uebertragung dieſer Veranſtaltungen ſind ſämtliche 
Rundfunkgeſellſchaften, die der Union angehören, ver⸗ 
pflichtet. Anders verhält es ſich mit den internationalen 
Konzerten. Es werden das kurze und auf hohem Niveau 
ſtehende muſikaliſche Sendungen fein, deren Uebertragung 
die veranſtaltenden Länder den übrigen Staaten der 
Union vorſchlagen werden. Die „Themen“ dieſer Kon⸗ 
zerte werden ſich nicht auf nationale Muſik beſchränken, 
ſondern die verſchiedenſten Gebiete muſikaliſchen Schaf⸗ 
fens umfaſſen. Der Gedanke der internationalen Kon⸗ 
zerte wurde von allen Mitgliedsſtaaten der Union mit 
großer Befriedigung aufgenommen, da dieſe Veranſtal⸗ 
tungen in gewiſſem Sinne „Gaſtſpiele“ der einzelnen 
Länder darſtellen werden. 

Um ihren Mitgliedern genügend Zeit zur Vorberei⸗ 
tung dieſer Konzerte zu geben, hat die Internationale 
Radiounion bekanntgegeben, daß das diesbezügliche Ab⸗ 
kommen zu Neuiahr 1936 in Kraft tritt. 


Sie kraf. 


Jonſe. 


Das Los hatte fie lauge 


9 | 


Rettung Von Chriſtian Munk 


„Was ein richtiger ZJuckerrohrſchnaps ift, der fährt dir in 
de Kehle wie ein Meſſer, amigo.“ So ähnlich drückte ſich 
denfalls Senor Batiſta aus, als wir auf der ſchattigen 
zeranda der wundervollen Beſitzung Santa Maria über die 


site fluchten. 
Es fuhr uns an dieſem Nachmittag noch eine ganze be 
oll von Meſſern in die Kehle, jo daß unſer Patron Batiſta 
ıngjam das Gleichgewicht, eine geſeſtigte Weltanſchauung und 
einen linken Stiefel verlor, worauf er zwei Stühle und drei 
einer härteſten Grundſätze zerbrach und in meinen Armen 
itterlich zu ſchluchzen begann. 

Ich bin ein zartfühlender N und ging hinaus, um 
ſeinen Sohn Federigo zu ſuchen. Er ſpielte gerade Tennis, 
er war ſchlank wie ein Hecht und ſchön wie das Kreolenbild⸗ 
nis von Manteco. Er lachte mit blinkendem Gebiß über den 
alten Batiſta, der der reichſte Viehzüchter der Provinz und 
dennoch immer betrunken war. Federigo, der Sohn, jedoch, 
Inallte mir ein paar Schmetterbälle vor den Latz, daß ich miß⸗ 
mutig das Racket hinſchmiß, worauf wir beſchloſſen, ſchwim⸗ 
men zu gehen. Wenn man dort unten ſchwimmen geht, ſo muß 
man ſich weniger um Badehoſen als um die Krokodile küm⸗ 
mern, die bekanntlich Menſchenbeine aufrichtig lieben und ſie 
ſich ungeniert zu eigen machen, wenn man ſie läßt. Aber es 
iſt ſpannend und die Hitze macht dort verrückt, und wir ſchlen⸗ 
derten zum Fluß hinunter. 


Wir hatten uns ſchon den ganzen Tag lang über die Luft 
gewundert, die angebrannt ſchmeckte. Sie war merkwürdig 
ſchwül und wir erſchraken nicht, als uns ein Indio nachrannte 
und aufgeregt mitteilte, daß ein Feuer in der Steppe ſei, ſo 
hoch wie der Himmel 

Es gibt kleine, verlegene Steppenbrände, die höchſtens ein 
pagr Kühe ärgern und dann wieder einſam auslöſchen, und es 
gibt jene furchtbaren Rieſenbrände, die meilenweit alles 
Lebende vernichten und deren Donnern man ſchon hinter dem 
Horizont hört. Federigo wußte, daß ſein Vater, dem dies 
Land alles gehörte, im Augenblick unfähig war, zu denken, 
denn er befand ſich im ſiebenten Himmel aller Zuckerrohr⸗ 
ſchnäpſe. Alſo rief der Sohn alle Gauchos und Peonen zu⸗ 
ſammen, verteilte ſie und ſchickte ſie hinaus zu den Herden. 

Er war nicht wiederzuerkennen. Aus dem hübſchen, 
lächelnden Tennisgent war ein federnder, energieſprühender 
Patron geworden. Er wandte ſich mir zu. Kommen Sie, wir 
fliegen zum Feuer! .. 

Und im Sturmſchritt liefen wir unter den Mandarinen⸗ 

bäumen zum Schuppen, wo ſein Flu zeug ſtand, eine kleine, 
ofſene Sportmaſchine, wie fie viele Viehzüchter beſitzen. Ben⸗ 
zin aufgefüllt, Kerzen geprüft, Waſſer nachgeſehen und hinein 
in die Sitze und los, Teufel a das ging wie der Blitz. 
Schon drehten wir uns in die Luft hinein und das reiche, 
leuchtende Landgut verſchwand unter uns. Vor uns aber 
dehnte ſich weit hinaus die roſtrote, unendliche Pampa von 
Horizont zu Horizont. 
Wir überholten einen Trupp Gauchos, die in wildem 
Salnpp winzig unter uns dahinhuſchten. Die Rinderherden, 
die wir überflogen, brachen erſchreckt auseinander und raſten 
in alle Winde davon. Wir bemerkten, daß die Steppe in voller 
Aufregung war, Vogelſchwärme trieben uns regellos entgegen, 
ſchwarze Aasgeier flatterten über der Erde. Am Horizont 
ſahen wir den Himmel verdunkelt von finſter quellenden Rauch⸗ 
wolken. Hinter mir ſchlug Federigo mit der flachen Hand auf 
die Sperrholzwand und als ich mich umſah, zeigte er hinaus. 
Dort ſah man eine rieſige, ſchwarze Wand in den Himmel 
wachſen. Sie war unabſehbar breit; an ihrem unteren Rand 
zuckte und flammte es rotglühend: der Steppenbrand, ein 
Höllenfeuer der Vernichtung! 

Wir näherten uns ihm raſch. Die Luft begann zu ſauſen, 
Aſche und Ruß flogen uns entgegen und bald hörten wir den 
Donner des tödlichen Brandes unter uns. Federigo zog die 
Maſchine höher, daß ſie ſteil durch den Rauch ſtieg, der uns in 
die Augen biß. Unter uns wirbelten Tauſende von Funken, 
die Maſchine tanzte heftig über der Höllengut. Als wir das 
Feuer hoch überquert hatten, ſahen wir ein endloſes ſchwarzes 
Totenfeld, über das der Steppenwind die letzten Rauchfahnen 
der Vernichtung trieb 

Federigo hatte Angſt um ſeine Herden, er flog die Rauch⸗ 
linie ab; der Brand wanderte gefährlich raſch mit dem Winde 
voran. An vielen Stellen ſahen wir Rinderherden verzweifelt 
vor dem Feuer davonflüchten 

Plötzlich bemerkte ich tief unten einen weißen Fleck, der ſich 
zu bewegen ſchien. Ein Tier? .. . ein Menſch, etwa? Dann 
st er verloren. 

Ich zeigte nach unten. Federigo ließ die Maſchine nach 
links abgleiten und ſpähte hinab. Ich blickte mich um, ſein 
ungeſchütztes Geſicht wurde plötzlich toternſt, ſeine Haare 
flatterten, ſeine Zähne blitzten im braunen Geſicht, als er 
etwas ſchrie, von dem ich nicht eine Silbe hörte. 

Im gleichen Augenblick drückte er die aſchine und wir 
ſchoſſen in kurzem Kreis nach unten. Kurz über der Erde ſing 
er ab und flog auf den weißen Fleck zu. Mein Gott, es war 
tatſächlich ein Menjch, eine Frau, die ihr Pferd zu beſänftigen 
verſuchte, das wild geworden war und wie irrſinnig herum⸗ 
tanzte, bockte und ſtieg und die hilfloſe Frau mit ſich riß. 
Aber fie ließ nicht los. Sie kfämpfte um ihr Leben, fie wußte, 
daß ſie ohne Pferd auf jeden Fall verloren war, denn das 
Feuer läuft ſchneller als der Menſch. Alſo hielt ſie die Zügel 
feft mit ihrer ganzen Todesangſt, ließ ſich mitichleifen, ſtemmte 
ſich dagegen und verſuchte, das Tier zu beruhigen. Rings⸗ 
herum galoppierten die entſetzten Rinderherden vor dem Feuer 
davon, blind vor Angſt und vom Feuerſchein rot überleuchtet, 
ein Bild aus der Hölle. 

Federigo! Was haben Sie vor? Wir ſauſen donnernd 
über dieſer allgemeinen Auflöſung dahin und plötzlich landet 
Federigo, der Tollkühne. Wir hören das Feuer und ſehen eine 
rieſige, rauchende, rote Glutwand, die auf uns zudonnert. 
Gib Gas, Federigo, und hinauf, ſonſt ſind wir verloren, 
oh verdammt! 2 

Funken fliegen auf und nieder. Rauch hüllt uns in Nacht, 
wir huſten, die Hölle nähert ſich. „Holen Sie die Frau!“ 
brüllt Frederigo mir zu. 

Ich ſpringe gehorſam aus dem Flugzeug. Ein Glück, da 
ih Reitſtiefel anhabe, denn das hohe Steppengras wimmelt 
von kriechendem, hüpfendem Gezücht, das vor der Glut flüchtet. 
Ich laufe durch dieſe brüllende, aufgeregte Hölle und ſuche die 
Frau. In drei Sprüngen bin ich bei ihr. Sie läßt ſich von 
dem Pferd, das jaft wahnſinnig vor Angſt iſt, knieend hin⸗ 
und herſchleifen. Sie iſt jung. Schweiß rinnt über ihr kind⸗ 
liches, rauchgeſchwärztes Geſicht, ſie ſchreit und huſtet erſtickt. 

„Hallo, kommen Sie, wir retten Sie!“ Sie ſtarrt mich an 
wie eine magiſche Erſcheinung, aber ſie ſchüttelt den Kopf und 
wendet ich wieder dem Pferde zu, das bockt, 


„Es iſt keine Zeit für Kinderſpiele, Senorita! Wenn Fede⸗ 
rigo zu ſpät auffteigt, explodiert der Benzintank und wir 
fliegen in tauſend Stücken in den Zenith hinauf — verdammt 
—, wenn ich aber zu ſpät zum Flugzeug zurückkehre, muß 
Federigo aufsteigen und wir beide verbrennen hier elend wie 
Pechfackeln, Senorita. Alſo laſſen Sie alles und kommen Sie 
um Gottes Willen!“ 

Die haushohe, brüllende Glutwand kommt immer näher, 
brennende Blätter und Funken regnen auf uns herab. .. 

„Kommen Sie, Senorital!!“ 

Sie läßt die Zügel nicht los. Ich tobe vor Wut und faſſe 
das raſende Tier am Gebiß. In der qualmenden Finſternis 
tanzt es rot überflammt vor mir auf und nieder. Endlich 
gelingt es mir, der Senorita die Zügel aus der a zu 
reißen. Ich ſchlage nach dem Pferd. das davonpreſcht. Es wird 
ſich allein retten 

Aber die Feuerwand wälzte ſich immer näher. 

„Mein Pferd, mein Pferd!“ jammerte die Senorita. Ihre 
Augen blitzten gefährlich vor Haß. Ich faſſe ſie an den Schul⸗ 
tern und will ſie mit mir ziehen, aber ſie wehrt ſich wie eine 
kleine Teufelin. Sie ſchlägt mich ins Geſicht und auf die Bruſt, 
% weiß nicht, was fie tut. Einen Moment ſtehe ich ratlos, was 
oll ich tun? 
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Plötzlich höre ich das Heulen des Motors. Federigo taucht 
mit ſeiner Maſchine im Rauch auf, er läßt ſie vor dem Feuer 
davonlaufen, an uns vorbei. Weiter draußen jedoch hält er 
mit brüllendem Motor und wartet ſtartbereit und winkt ver⸗ 
zweifelt, er müſſe aufſteigen . ! 

13 ich mich raſch umblicke, bemerke ich, daß eine Feuerzunge 
bereits das Gras unter unſern Füßen entzündet hat. Mein 
Gott, iſt es ſchon zu ſpät? 

Es iſt kein Augenblick zu verlieren. Ich hebe das Mädchen 
mit Gewalt auf meine Arme, es kreiſcht unaufhörlich und wehrt 
ſich. Ich renne um unſer Leben, nur das Flugzeug zu ers 
reichen. Meine Sohlen brenen, meine Haut ſchmerzt, ich bin 
ausgedörrt und keuche. Glückt es mir oder nicht? 

Da 1 Federigo ein Heldenſtück, er wendet die Ma⸗ 
ſchine und rollt ſchräg auf uns zu, braver Federigo, endlich er⸗ 
reichen wir ihn. hebe das Mädchen in den Vorderſitz, 
Eine mich ebenfalls hinein, und ſchon geht es wie der 
Teufel los, in die flüchtenden Herden hinein und hinauf in die 
Luft, wir find gerettet. 

ierlich En ort ſchwingt ſich unſer Wundervogel in die 

en hin 


leuchtenden W ein. In der Tiefe des Sitzes hockt die 
kleine, ſchlanke Senorita und ſchaut mit großen, kindlichen 


Augen, in denen noch die Tränen ſtehen, in den Himmel. Wir 
lachen und fliegen nach Hauſe. 

Als am Abend der alte Batiſta von dieſer Geſchichte hörte, 
vergriff er ſich zum drittenmale am Zuckerrohrſchnaps und ver 
lor darauf feinen letzten Grundſatz, der jo beichaffen war, daß, 
man ihn nicht ausſprechen konnte, weshalb es nicht ſchade um 


ihn iſt, nicht wahr! 


9 
Anita / Bon Karl Nils Nicolaus 


„Es gibt für mich nur eins“ — hatte Konrad Bönkersmann 
immer gejagt — „ich heirate ein Mädchen von der Schulbank 
weg!“ Und als er ſelbſt 32 Jahre alt war, hatte er es getan. 

Anita war 18, und fie liebte, wie man mit 18 Jahren liebt. 
Ohne Einſicht und ohne Erfahrung, — ohne die Tragweite 


allen Geſchehens zu begreifen und ohne Urſprung und Zu⸗ 
ſammenhänge zu erkennen. Sie wußte von allen Dingen der 


Welt noch nicht viel. Und das bißchen, das ſie wußte, wurde 
fortgeſpült von der einen Gewißheit: Ich liebe dieſen Konrad 
Bönkersmann. 

So wurde das Mädchen Anita Frau mitten in ſeinen 
Werbungen. Er ſchüttelte die alten Abenteuer ab, denen er 
ſich in wilden, ſtarken Jahren anvertraut hatte. Er nahm 
Anita hinüber in ſeine Tage gleich einer Hoffnung auf ein 
neues Leben. „Sie weiß noch nichts“ — dachte er. „Sie wird 
— unbeſchwert von Erinnerungen und Zweifeln — in das 
Lebensgefühl hineinwachſen, das ich erprobt habe. Ganz klar 
wird es in ihr wohnen. So wird ſie mich gegen mich ſelbſt 
beſtärken; ſo wird ſie in den Stunden der Gedanken und 
Berechnungen — wenn man müde zu werden droht und alles 
ohne Ausweg iſt — mein Kompaß ſein.“ 

Die Ehe begann ohne Pomp und ohne Aufreibung mit 
jener ernſthaften Kameradſchaft, die das Nächſte und das 
Fernſte zugleich bedenkt. Sie waren ſich beide ſehr nah und 
ſte genügten einander und waren ſich gegenſeitig Erfüllung. 
So begann eine lange Zeit der inneren Wunſchloſigkeit. 

Sie ſprachen von nichts als von der Zukunft. Manchmal 
fragte ſie ihn, wie er denn früher gelebt habe ohne ſie. Aber 
er wich dieſen Fragen aus. Das war auch deshalb, weil er 
ſich wirklich nicht genau erinnern konnte. So groß war die 
Ruhe in ihm. Eine ſeltſame Abgeklärtheit zog ein in ſein 
Herz. Die Beſeſſenheit, die ihn manchmal durch Tage und 
Nächte und Wochen von Stadt zu Stadt gehetzt hatte, wurde 
ihm fremd und unverſtändlich. Einſt war er immer unter⸗ 
wegs geweſen, um die Dinge zu ſehen, die hinter der Faſſade 
der Städte ſind, hinter den großen Gebärden der Männer, 
hinter dem Lächeln der Frauen. Das alles erſchien ihm jetzt 
wie ein Irrtum! „Sie alle ſind doch nur unterwegs, um dies 
Geborgenſein zu erobern, das ich jetzt erreicht habe“ — ſagte 
er ſich. „Ich habe es geſchafft! Ich bin jetzt ſehr nahe heran⸗ 
gekommen an die Angelpunkte der Welt.“ 

Viele Monate war das gut. Dann kam eine Zeit, wo er 
des Nachts zuweilen wach lag und das Atmen ſeiner Frau 
hörte und in die Sterne ſah, die draußen vor dem Fenſter 
der Stube in die klare Nacht hingen. N 

Manchmal hatte er auch ſeltſame Träume. Da ſah er alle 
Straßen im dunklen Land hell glühen; ſie liefen den Sternen 
entgegen, die ihm vor ſeiner Schlafloſigkeit hingen. Er 
träumte, wie er ſelbſt auf allen dieſen funkelnden Straßen 
zugleich unterwegs war. Wenn er ſich dann unwirſch aus 
dieſen Träumen riß, war wieder nichts da als der Atem 
Anitas, das abgeſättigt war von Geborgenheit. „Sie iſt in 
ihren Träumen nie unterwegs“ — dachte er — „denn ſie ahnt 
nichts von dem Getriebenſein, das jemanden Jagd machen 
läßt auf Menſchen. Sie weiß nichts von den großen Span⸗ 
nungen — gemiſcht aus Tod und Schmerz und Menſchen⸗ 
hunger —, die ungeheure Leiſtungen aus uns herauspreffen! 
Sie ahnt es nicht und ſie weiß es nicht!“ 

Aeußerlich änderte ſich nichts an ihrem Leben. Nur daß 
er zuweilen an ihr vorüberſah. Das war die Zeit, wo alle 
anderen Menſchen voll Lobes waren über die junge, pran⸗ 
gende Fraulichkeit Anitas. 

Dann brachen eines Tages plötzlich die Erinnerungen an 
die Abenteuer in ihm auf, die er aus ſeinem Bewußtſein 
weggewiſcht glaubte. Es war Abend, und er fuhr mit Anita 
im D-Zug durch das Land. Der untergehende Mond verfing 
ſich im Dickicht ferner, großer Wälder, und das blaſſe Halb⸗ 
dunkel im Abteil klirrte magiſch von der Wucht des vor⸗ 
wärtsſtürzenden Stahls. Auf einmal ſah Konrad Bönkers⸗ 
mann die Frauen vor ſich, mit denen er ſchon vorher durch 
ſolche Abende gefahren war. 

Da war das Geſicht von Mabel, die ſo zärtlich geweſen 
war und die ihn am Schluß doch an einen Boxer verraten 
hatte. Und dann war das Lächeln Marias da, die ihr Flieger⸗ 
examen gemacht hatte und die trotzdem nur ein kleines, 
unglückliches Mädchen war, das er getröſtet hatte, bis ſie 
wegen Tuberkuloſe für immer abfahren mußte in die Schweiz. 
Dann ſah er die Augen Ingrids ganz nah vor ſich — jene 
unheimlichen Augen, in denen immer ſo viel Ahnungen 
leuchteten. Ingrid war ſeltſam; ſie konnte zuweilen Ge⸗ 
danken, die einer dachte, abhören, ohne daß jemand ein Wort 
ſprach. Mitten aus ihren ſeltſamen Viſionen heraus kehrte 
fie dann zurück in einem zarten Streicheln ihrer unheim⸗ 
lichen Hände. Das war immer geweſen, als ob ein Taumel 
über ihn ſiel — der eingeſpannt war zwiſchen Entſetzen und 
Glück. Ingrid erſchoß ſich eines Nachts vor der Stadt, nach⸗ 
dem ſie genau die Konſtellation der Sterne aufgezeichnet 
Batte. angeblich ihren Tod verſchuldeten. Konrad exleßbte 


die Trauer über ihren Tod plötzlich noch einmal in ganzer 
Stärke, obwohl ſeine Frau Anita neben ihm ſaß. 

Und dann begann er zu ſprechen. Die Worte brachen aus 
ihm hervor. Sein Geſicht glühte, als er von den Tollheiten 
Mabels erzählte und von der Traurigkeit der Maria und 
von den Ahnungen Ingrids. 

Staunend hörte Anita zu. Sie ſah ſein Geſicht und ge 
wahrte das Leuchten darin, das gerade in der Dämmerung 
beſonders geſpenſtiſch erſchien. „Wie weit er weg iſt von 
mir!“ dachte ſie. 

Dann preßte eine ſeltſame Traurigkeit, die plötzlich in ihr 
war, Tränen aus ihren Augen, ſo daß die abendliche Land⸗ 
ſchaft, in die fie hinausſtarrte, trübe ward in ihrem Weinen 

Konrad Bönkersmann ſah ihre Tränen nicht. Er war 

mitten in ſeinen Abenteuern, und die Geſichter der Frauen 
von einſt bedrängten ihn. 
Als ſie beide dann ſpät abends in der großen, fremden 
Stadt ankamen, zu der ſie unterwegs waren, ſchien zwiſchen 
ihnen alles wieder wie früher zu ſein. Sie waren etwas 
bedrückt. Aber keiner wußte: waren die Vorgänge auf der 
Fahrt ſchuld oder war es die Fremdheit der Stadt, die fie jtill 
und verdroſſen machte. 

Als ſie heimkehrten, lebten ſie wie zuvor. Wieder lag 
Konrad zuweilen des Nachts wach und zählte die Atemzüge 
ſeiner Frau und ſah in die Sterne. Manchmal wurde er auch 
aus einem tiefen Traum geſcheucht, weil Anita plötzlich im 
Schlaf zu reden begann. „Jetzt muß ſie doch in ihren Träumen 
auch unterwegs ſein“, überlegte er oft. Aber ſie ſprachen nie 
darüber. Sie kamen auch nie mehr mit einem Sterbens⸗ 
wörtchen auf Mabel, Maria oder Ingrid zurück. 

Einmal gerieten ſie mit einem Boot mitten auf dem 
großen See in einen plötzlichen Sturm. Das Boot kenterte 
faſt. Konrad ruderte zwei Stunden lang auf Leben und Tod, 
Mühſam entrannen fie der Gefahr. Der See warf fie in 
einer einſamen Bucht an Land. 

Als fie wieder feiten Boden unter den Füßen hatten und 
aufatmeten, dem Verhängnis entronnen zu ſein, begann 
Konrad aus einer großen inneren Wachheit heraus zu reden. 
Die Gefahr hatte alle ſeine Kräfte bloßgelegt. Und er fühlte 
die Möglichkeiten, die in ihm waren, wenn er ſich ganz ein 
ſetzte. Er pries in haſtigen, keuchenden Worten die Gefahr, 
die erſt den Sinn des Lebens offenbart. Alle Verhängniſſe 
brachen in ihm auf, denen er ja entronnen war. Er erzählte 
von den Kameraden, mit denen er auf den Meeren unter⸗ 
wegs geweſen war, und die irgendwo in der Tieſe der See 
ruhten, von ihr verſchluckt worden waren. Er erzählte von 
Männern, die man erſchlug, während er neben ihnen ſtand 
und den Rückzug mit den Toten deckte. Er glühte in der 
Erinnerung an alle dieſe Wagniſſe. 

Wie von fernher ſah er Anita au. Es ſchien ihr, als. 
wollte er jagen: „Was aber biſt du! Du biſt die Wand, die 
mich von meinen Wagniſſen trennt!“ Er ſprach es nicht aus; 
aber die Gewißheit ſaß in ihr, daß er es hatte ſagen wollen. 

Immer größer wurde das Feuer in ihm. Immer mehr 
wüßhlte er in den Erinnerungen. Wieder erzählte er von 
fernen verſchollenen Menſchen, die einſt in ſeinem Leben 
geweſen waren und die ihn von einer Gefahr in die andere 
Nele 7 A 
„„Er ſprach von ihnen mit Jubrunſt und heimlicher Zärt⸗ 
lichkeit. Er vergaß, Anita anzufehen. Er vergaß auch, fie zu 
ſtreicheln. Da ſtand zum erſtenmal die große Fremoͤheit 
zwiſchen ihnen. Anita fühlte nach wie vor, daß ſie ihn liebte. 
Sep fte wußte auch: das allein genügt nicht. 

Nun begann ein langer Kampf mit Geipenitern. Viele 
Monate lang lief Anita Sturm gegen die Erinnerungen an 
die anderen Frauen, die in Konrads geheimſten Gedanken 
immer noch Macht über ihn hatten. Je mehr ſie dagegen an⸗ 
rannte, um ſo mehr pries er das Abenteuer. Manchmal 
mitten in der Nacht, wenn alles ſo beängſtigend iſt, begannen 
ſte große Geſpräche, und er malte mit glühenden Farben all 
das Erleben aus, das fie in ihrer geruhfamen Zweiſamkeit 
N 

a ſie ihn liebte, ſprang der Hunger, der in i m war 
auf fie über. So ſchmuggelte er den Glauben an die Güte 
des Abenteuers in ihr Blut. So lehrten ſeine Erinnerungen 
ſie die Macht und Verführung der Unſtetheit, während ſeine 
Vernunft ſie doch heimgeführt hatte als Hort des Seborgen: 
ſeins jenſeits der Abenteuer. Wenn dann Morgen war, 
ſprach er anders. Aber die Glut der Nacht fiel tiefer als die 
dürren Worte am Morgen. 

Anita erlebte auf dieſe Weiſe mit ihm alles das noch ein⸗ 
mal, was ihm einſt begegnet war. Sie erſuhr den Rauſch des 
unerbittlichen, ewigen Aufbruchs und die Buntheit der Aben⸗ 
teuer, die Menſchen zu bauen imitande find. Sie begriff, daß 
auch Unbedingheit des Herzens ſein kann in Zärtlichkeiten 
die nur ein paar Stunden oder ein paar Tage dauern. Alle 
Verliebtheit, die je in ihm geweſen war, vollbrachte er aufs 
neue ia ſeinen Erinnerungen. Er war froh, daß Auit⸗ 


ihm in feinen alten Erlebniſſen wühlte und daß fie gar nicht 
eiferſüchtig war. 

Aber er merkte nicht, daß ſich ihr Blut entzündete. Nicht 
an ihm und feinen Fähigkeiten, ſondern an der Wucht der 
Abenteuer. 

Er ahnte nicht, daß ſie nur zärtlich zu ihm war, weil ſie 
mehr erfahren wollte durch ihn von der Inbrunſt einer ſich 
verſchwendenden Welt, die ſie lockte. Da ſie ohne Erfahrungen 
war, bauſchte ſie ſeine Erzählungen noch ins Rieſenhafte auf. 
Sie erblühte in dieſer Glut der erweckten Viſionen mehr und 
mehr, und Konrad Bönkersmann verliebte ſich immer ſtärker 
Be Ne, während fie ſich innerlich immer mehr von ihm ent- 
ernte. 

Langſam verblaßten angeſichts ſeiner größer werdenden 
Liebe zu Anita ſeine Erinnerungen. Die Viſionen der Aben⸗ 
teuer, die noch einmal aufgeflackert waren in ihm, verdorrten 
endgültig in ihm. Er wollte nun Geborgenheit und Zukunft 
und Kinder und Aufbau einer friedlichen, trächtigen Welt. 

In Anita aber brannte die Glut weiter, die er entfacht 
hatte. Je vernünftiger er wurde, um ſo fremder erſchien er 
ihr. Die Buntheit der Abenteuer ſaß ihr im Blut. Die 
Viſionen der endloſen, unerbittlichen Verführung ſuchten 
15 heim. Konrad Bönkersmann war nicht mehr in ihren 

iſionen. 

Alles drängte auf eine Flucht hin. Dann kam ein Winter⸗ 
abend, an dem alle Geräuſche ſo geſpenſtiſch wandern durch 
den lautlos fallenden Schnee. Der Froſt nagte an den 
Häuſern. Anita war allein in der Wohnung. Sie hielt es 
nicht mehr aus in der ſinkenden Dämmerung. 

Lange wanderte ſie durch den Schnee. Von grellen 
Straßen bog ſie ein in noch grellere. Anita irrte umher, 
getrieben von wilden, gefährlichen Viſionen. Ihr Blut war 
unruhiger als je. 5 

Von einer Straßenbahn ſah ſie junge Menſchen abſteigen, 
Männer mit braunen Geſichtern und leuchtenden Augen, 
Mädchen in bunten Pullovern, alle bepackt mit Ruckſäcken 
und Schneeſchuhen. Langſam verſchwanden die aufragenden 
Skier in dem Dunſt der Bahnhofshalle. Anita begriff: ſie 
alle fahren einem freien, wilden, ſchönen Leben entgegen. 
Auf den Bergen, in den Berghütten und Bergdörfern hauſt 
st, was Wert und Mut hat, von dieſer Jugend und dieſer 
Welt. 

Mit einem Autotart jagte Anita heim in die leere Woh⸗ 
nung. Sie packte ihre Winterſachen zuſammen. Zwei Stunden 
ſpäter ſaß fie uuch ſchon im D-Zug, der ſüdwärts, dem 


Gebirge entgegenfuhr. 

Als Konrad Bönkersmann in der Nacht beimkehrte, 
fand er einen Abſchiedsbrief Anitas vor. Tränen brachen 
aus ihm hervor, als er ihn las. „Sie wird nie heimfinden“ 
— dachte er. „Frauen finden nie heim aus den Abenteuern; 
das iſt eine Gnade, die den Männern vorbehalten iſt!“ 


Dann erwachte die große Energie in ihm. Er traf ſeine 
Dispoſitionen mit jener Hellſichtigkeit, wie ſie nur der 
Liebende zu vollbringen vermag. Er reiſte hinter Anita her. 
Er ſpürte ihr nach. 

Er fand eine ſichere Fährte. Schneeſturm tobte über die 
Berge, und es war ſchon ſpät am Abend, als Konrad Sönkers⸗ 
mann ſich an die einſame Hütte heranarbeitete. 

Der Wind riß die Tür fait fort, die geöffnet wurde, als 
Konrad klopfte. Die Hütte war bis auf den letzten Platz 
beſetzt. Aber man konnte ihn nicht gut weiterſchicken bei dem 
Unwetter. So ließ man ihn ein. 

Es hockten viele junge Leute in dem engen Raum, Jungen 
D durcheinander. Merkwürdig laut ſummte ein 
Teekeſſel. 

Konrad ſtarrte ſeine Frau an, die ihm den Rücken zu⸗ 
kehrte. Sie preßte ihre Hand auf den Arm eines großen, 
blonden Jungen, der etwas verſchüchtert vor ihr ſtand und 
der den Eintretenden feindlich muſterte. 

Wie ganz in der Ferne hörte Konrad die Stimme Anitas. 
„Laßt uns fliehen — mein Mann!“ — flüſterte fie dem 
blonden Sportsmann zu. 

Auf einmal wandte ſie ſich Konrad voll zu. „Was willſt 
du?“ — ſtieß fie hervor. „Warum verfolgſt du mich? Du haſt 
ſo viel erlebt und ich nichts! Nun laß auch mir mein Teil!“ 

Konrad ſtand wie erſtarrt da — verwirrt von dem Haß, 
der ihm aus Anitas Worten entgegenſchlug. 

Der lange Blonde neben ihr machte ein paar Schritte auf 
ihn zu. „Ich liebe Anita mehr als Sie!“ ziſchte er Konrad an. 

Und auf einmal, als fürchte er doch die Ueberlegenheit 
des anderen, Aelteren, der ihn ruhig zu muſtern 4 — 
riß er Anita an ſich und ſtürmte mit ihr in die tobende Nacht 
hinaus. 

Fluchen und wildes Schimpfen begann in der Hütte. Erſt 
wollte man hinterher. „Das iſt die Liebe“ — ſagte ein 
älteres Mädchen mit einer Brille ironiſch. Alle redeten 
durcheinander. Schließlich einigte man ſich auf die Formel: 
„Laß die Verrückten!“ 

Konrad verſuchte, ein paar junge Männer davon zu über⸗ 
zeugen, daß den draußen Umherirrenden unbedingt Hilfe 
gebracht werden müfje, „Hier kommt niemand mehr raus!“ 
— ſchrie ein Rieſe mit einem zerfurchten, wettererprobten 
Geſicht. „Ich kenne das. Die anderen werden hier ſchon bald 
wieder um Aufnahme winſeln. Je mehr draußen ſind, um ſo 
größer iſt die Gefahr, daß ſich einer verirrt. Das gibt's 
nicht!“ 

Konrad wußte es beſſer. Er ahnte die große Gefahr, in 
der Anita war. Durch ein enges Fenſter der Vorratskammer 
an der ſeitlichen Wand der Hütte entwich er hinaus in die 
Nacht. Schneeſchuhe fand er in einer Niſche ſtehen. 

Wild tobte der Sturm. Dick fiel der Schnee, und die 
Berge ſchienen in Aufruhr zu ſein. Zehn Schritte ging 
Konrad. Da ſchien die Hütte wie vom Felſen verſchluckt 
zu ſein. So jäh verdoppelte der Schneeſturm ſeine Gewalt. 

Stundenlang irrte Konrad umher. Ganz wach war er, 
Er konnte ſich nur auf eins verlaſſen — auf ſeinen Inſtinkt. 
Es war, als wittere er Anita durch die tobende Nacht, als 
wüßte er genau, wo ſie gegangen iſt. 

Dann ließ der Sturm nach. Der Himmel über den 
Bergen zerriß. Sterne wurden ſichtbar. Groß ritt der Mond 
auf einem zackigen Grat. 

Und Konrad lief lautlos weiter über den Neuſchnee. Er 
nahm das Aufhören des Unwetters für ein gutes Zeichen. 
Ganz nah war ihm Anitas Geſicht. Unbeirrbar war die 
Gewißheit in ihm: Ich werde ſie finden! 

Nichts rührte ſich. Ueber die ſchwache Neigung eines 
Hanges glitt er abwärts. Er glaubte, Stimmen in der 
Tiefe gehört zu haben. 8 

Jäh mußte er bremſen. Dunkel bewegte ſich etwas vor 
ihm. „Biſt du's, Konrad?“ fragte eine ängſtliche Stimme. 
„Komm, hilf mir!“ 

Konrad beugte ſich nieder zu Anita. Er hob ſie auf; halb 
erfroren war ſie. 

„Bo iſt der Junge?“ fragte er. 

„Noch weiter über den Hang abgerutſcht“ — ſtammelte 
Anita. „Es war fürchterlich.“ 

Konrad lud Anita auf. Er hatte querab ein Licht geſehen. 
Er ſchleppte ſie am Hang entlang. In einem kleinen Berg⸗ 
gaſthof fand Anita Aufnahme. „Konrad, bleib bei mir“ — 
bat ſie — „geh' nicht wieder hinaus in die grauenhafte 
Nacht!“ 

„Du biſt geborgen“ — ſagte er — „jetzt kommt der Junge 
dran!“ Und er machte ſich mit dem Wirt auf die Suche. 

Nach mühſeligen Stunden fanden ſie Anitas Partner da⸗ 
liegen mit gebrochenem Bein. Er ſchien bewußtlos zu ſein. 
Mit der größten Anſtrengung der beiden Männer gelang die 
Bergung des Verletzten. : 

Anita ſah ihn nicht an, als ſie ihm in die Gaſtſtuube traigen. 


Und in der Nacht noch ſagte fie zu Konrad zärtlich: „Ich 
habe mir das alles anders gedacht, Die Abenteuer waren 
ſo anders in deinen Worten und Schilderungen. Die Dinge 
zu vollbringen, iſt ohne Glanz und ohne Poeſie. Die lebens⸗ 
hungrigen Jungens anzuſehen, iſt verführeriſch. Aber wenn 
es dann gilt, Dinge wirklich zu tun, dann verſagen ſie.“ 

„Alle Worte find Lügen“ — tröſtete er fie — „verglichen 
mit der wirklichen Schwere der vollbrachten Taten. Und 
was man irgendwann tat, wird einem leicht ſelbſt zur 
Legende. Es war meine Schuld, daß ich viele, ſehr viele 
ſolcher Legenden in deine unreife, unerprobte Seele hinein⸗ 
pumpte. Dort ſchufen fie nichts als Verwirrung.“ 

„Bring' mich heim“ — ſagte ſte — „ich weiß nun, daß 
für eine Frau alle Abenteuer in einer kleinen, engen Stube 
enden, die ſchlechter iſt, als unſere zu Hauſe. Es gibt keine 
Flucht. Das wilde Leben iſt nichts als ein Umweg. Uns 
Frauen hält in Händen, wer unſer Zuhauſe formt!“ 

Der Himmel aber über den Bergen ſchloß ſich wieder. 
Abermals begann ein großer Wind. Und er rüttelte an dem 
kleinen Berggaſthof. Konrad und Anita horchten hinaus in 
die Nacht. „Du“ — flüſterte ſie. 

„Nicht reden“ — wehrte er ab. „Leicht ti in unſeren 
Worten zuviel Eitelkeit und wir wollen doch gerade die 
Demut lernen!” 


Dann kehrten ſie heim. Wieder rattert eder Zug durch 
das winterliche Land; wieder ſank die blaſſe Dämmerung 
über die Ebene, aber Konrad und Anita bedrängte das alles 
nicht mehr. Sie wußten, daß die größten Abenteuer die des 
Herzens ſind, die in aller Stille beginnen und endigen. 

Zu Hauſe in der Wohnung fanden ſie eine große Un⸗ 
ordnung vor, die durch den plötzlichen Aufbruch der beiden 
Menſchen verurſacht worden war. Anita begann ſofort auf⸗ 
zuräumen. „Wie fremd einem der Wirrwarr wird, wie 
haſſenswert, wenn man ihn überwunden hat“, ſagte Anita. 

Bald war die Wohnung behaglich wie vorher. 


„Alles iſt nun beſſer“, ſagte Konrad und ſtreichelte Anita, 
ſeine Frau. „In uns war Chaos. Wir haben es überwunden, 
und unſere Zärtlichkeiten, zu denen wir heimfanden, ſind 
uns jetzt mehr als ein Zeitvertreib.“ 

„Ja“, flüſterte Anita zärtlich. „Ich weiß nun, daß du 
mir alles biſt und daß alle deine vergangenen Exlebniſſe 
einmünden in unſere Gemeinſchaft. Du haſt alles für mich 
miterlebt und mitvollendet. Denn ohne deine Erlebniſſe 
wäreſt du nicht, wie du biſt, und ich könnte dich nicht lieben, 
Meine Flucht war ein Irrtum. Ich wollte tun, was ſchon 
für mich getan iſt.“ 

Und Anita war demütig wie nie. Konrad aber wußte 
auf einmal: alles war erſt ein Anfang. Jetzt erſt beginnt 


Und fie ſchwiegen; und Anita weinte, weil fe nun Konrad] das Größte: die innerſte Ehe, die Gemeiuſchaft zu zwe!“ 


mehr liebte als je. 


die die Menſchen formt und die Welt zuſammenhält. 


Die 100000:Dollar- Beige , e vote 


Als der große, gualmende Dampfer am Pier von Hobo⸗ öffnete der Rechtsanwalt einen Glaskaſten und holte behut⸗ 


ken anlegte, erwartete kein Jounaliſt und kein Filmopera⸗ 
teur das Wunderkind, nicht einmal ein Photograph war 
zugegen. Der etwas ſchmächtige Knabe half bereitwillig ſei⸗ 
nem Begleiter, die wenigen Gepäckſtücke, die ein ſchlecht ge⸗ 
launter Steward der zweiten Klaſſe ihnen zureichte, an das 
Land zu bringen. 

Es regnete ſeit en und alles war grau. Der Himmel, 

die Häuſer und das Geſicht der Menſchen. Auf dem Damm 
atten ſich Pfützen gebildet; bald ſah man ihre Spuren auf 

ſchwarzen Strümpfen des Wunderknaben, wo ſie lang⸗ 
ſam zu dunkelgrauen Tintenkleckſen trockneten. Es war ein 
troſtloſer Empfang. Und doch ſollte ſchon zwei Dutzend Tage 
ſpäter dieſem kleinen Jungen, der jetzt neben ſeinem Vater, 
unbekannt und von niemand beachtet, gleich einem durchnäß⸗ 
ten Vogel auf der durchnäßten Straße ſtand, eine auser⸗ 
wählte Elite dieſer Rieſenſtadt begeiſtert zufubeln. Und dies 
2555 einem einzigen unvorſichtigen Schritt des fungen 
naben. 

Als der Schneider Waitz mit ſeinem Sohne ſeine kleine 
üddeutſche Heimat verließ, um über den großen Teich zu 
ahren, beſaß er außer den Schiffskarten und einigen Dollar⸗ 
noten nur die Hoffnung, daß ſein in Amerika wohnender 
Bruder ſich ihrer annehmen würde. Dieſer Bruder war bei⸗ 
leibe kein reicher Mann, bloß Clerk in einem Rechtsanwalt⸗ 
büro. Sein Prinzipal aber hieß San Bianco. Bianco, einer 
der beftverdienenden Advokaten von Neuyork, war auch Be⸗ 
ſitzer einer Muſikinſtrumenten⸗Sammlung, und auf ihn 
hatte der Schneider Waitz ſeine ganze Hoffnung gebaut. 

Er ſollte nicht enttäuſcht werden. Eine Woche nach ihrer 
Ankunft ſchon brachte der Bruder die fröhliche Botſchaft, 
daß ſein Chef den jungen Wunderknaben zu ſehen wünſchte. 
So betrat an einem der folgenden Nachmittage der kleine 
Franz Waitz, begleitet von ſeinem Onkel, das luxuriöſe, 
palaſtähnliche Haus von Sam Bianco. Ein impofanter Die⸗ 
ner in Livree führte die beiden nach kurzen Worten vor 
den Hausherrn. 

Bianco winkte ſeinem Angeſtellten, er möchte Platz neh⸗ 
men, und wandte ſich dem Kinde zu. Franz Waetz beſaß noch 
nicht die übertriebene Blaſiertheit oder gar die gekünſtelte 
Naivität der Wunderkinder, die den Erfolg ſchon kannten. 
Er ſtand, den Geigenkaſten in der Rechten, etwas eingeſchüch⸗ 
tert vor dem Advokaten, der ihn nicht übermäßig intereſſiert 
beobachtete. Er entnahm dem Kaſten ſeine Violine, ſtimmte 
ſie lange und gründlich, und ſpielte dann unaufgefordert 
zwei kurze Konzertſtücke, die Sam Bianco ziemlich kühl über 
ſich ergehen ließ. Er horchte erſt auf, als das Wunderkind 
eine einfache kleine Weiſe anhub. Es war ein altes, ſizilia⸗ 
niſches Volkslied, und eine kräftige junge Magd hatte es 
vor vielen Jahren im Hauſe des Fruchthändlers Garibaldi 
Bianco in einer häßlichen dichtbevölkerten Mietskaſerne des 
Neuyorker Oſtens häufig geſungen. Der Rechtsanwalt 
wurde allmählich gerührt; die Melodie weckte längſtver⸗ 
geſſene Jugenderinnerungen in ihm. 

Als das Wunderkind ſein Spiel beendet hatte, war ſich 
der noch völlig im Bann des Liedes ſtehende Sam Bianco 
darüber einig, daß er dieſes außergewöhnliche Talent för⸗ 
dern müſſe. Sollte er dem Knaben 100 Dollar oder gar das 
Doppelte dieſer Summe ſchenken? Großmütig entſchloß er 
ſich fürs letztere. Auch ſeine berühmte Sammlung wollte er 
dem kleinen Künſtler zeigen. Onkel und Neffe folgten ihm 
nach den Räumen, in welchen die mit mehr Geſchäfts⸗ als 
Kunſtſinn erworbenen diverſen Muſikinſtrumente wie in 
einem Trödlerladen aufgehäuft lagen. Mit ſichtbarem Stolz 
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ſam eine Geige heraus. Der Wunderknabe ſollte auf ihr 
das kleine Voltslied nochmals ſpielen. Ehrfurchtsvoll griff 
dieſer nach der alten italieniſchen Meiſtergeige und wollte 
ſich mit ihr dem Fenſter nähern. Und nun geſchah das Un⸗ 
glück, das aber für den kleinen Franz Waitz den nue 
bedeuten ſollte. Er hatte einen falſchen Schritt getan, blie 
mit dem einen Fuß irgendwo hängen und fiel, in der Hand 
das koſtbare Inſtrument. Man hörte ein leiſes, ſcharfes 
Knacken, als wäre jemand mit dem Abſatz auf eine dünne 
Holzkiſte getreten. Der Knabe war ſchnell wieder hochge⸗ 
ſprungen, blickte auf den Boden, wo ein Haufen kleiner 
Holsſplitter lag, und ſagte: Futſch!“ Einfach „Futſch“. Als 
hätte er ſoeben eine ö⸗Cent⸗Vaſe zerbrochen. Auch der Onkel 
ſchien dieſer Meinung zu ſein, denn ſein Entſetzen löſte ſich 
in eine Ohrfeige, die er ſchallend ſeinem Neffen verabfolgte. 
Nur Sam Bianco ſtöhnte: „Fünfzigtauſend Dollar!“ Er 
war blaß; die Geige hatte tatſächlich 12 000 Dollar gekoſtet. 
Das Wunderkind weinte jetzt, der Onkel mar ſtarr vor lau⸗ 
ter Entſetzen. Er hatte blitzſchnell errechnet, daß er 27 Jahre 
und ſechs Monate dem Advokaten ohne Lohn dienen mußte, 
um den Schaden gut zu machen. Vielleicht auch nur kürzere 
Zeit, wenn er die Gehaltsaufbeſſerungen, die er zu erhalten 
hoffte, in Betracht zog. Dieſer Umſtand tröſtete ihn ein 
wenig. 

Da ſprach plötzlich Sam Bianco: „Hören Sie mich gut 
an, Waitz. Ich habe ſoeben Ihrem Neffen, der ein großer 
Künſtler iſt, eine Geige im Werte von 50000 Dollar ge⸗ 
ſchenkt. Von einem zerbrochenen Inſtrument wiſſen Sie 
nichts. Verſtanden?! Nichts iſt zerbrochen!“ 


Am folgenden Tage ſtand es in ſämtlichen Zeitungen: 
Kunſtfreund verſchenkt 100 000 Dollar⸗Geige! Der bekannte 
Muſikliebhaber und Mäzen, Rechtsanwalt Sam Bianco, 
hat einem unbekannten zwölfjährigen Knaben, entzückt von 
der überirdiſchen Schönheit ſeines Geigenſpiels, die koſt⸗ 
barſte Violine ſeiner Sammlung geſchenkt. Der Wunder⸗ 
knabe, der Carlo Ferrari heißt, wird ſchon in der nächſten 
Zeit ſein erſtes Neuyorker Konzert geben...” 

Vier Tage nachdem dieſe Nachricht in den amerikaniſchen 
Zeitungen erſchienen war, von denen ſie dann die Weltpreſſe 
übernahm, fand die Wahl des Präſidenten des Neuyorker 
Italieniſchen Vereins ſtatt. Gewählt wurde der Rechtsan⸗ 
walt Sam Bianco trotzdem ſein Gegenkandidat, der Bankier 
Varzi, vor einer Woche noch bedeutend mehr Ausſichten auf 
dieſen Ehrenpoſten hatte. Seine großzügige Tat hatte 
Bianco den Sieg geſichert. Woraus wie gleichzeitig erfah⸗ 
ren, warum aus dem kleinen Franz Waitz ein Carlo Fer⸗ 
rart wurde. 

Nun, dieſer Namenstauſch ſchadete ihm nicht weiter. Als 
kurze Zeit nachher ſein erſtes Konzert ſtattfand, drängte ſich 
die Creme der Fünften Avenue vor den Kaſſen. Nach der 
Veranſtaltung, die dem jungen Künſtler mit der 100 000⸗ 
Dollar⸗Geige — das Inſtrument des Wunderkindes, noch in 
der Heimat erworben, hatte 175 Mark gekoſtet — den ver⸗ 
dienten großen Exfolg brachte, erklärte Mr. Beſt, ſeit kurzem 
Impreſario von Carlo Ferrari, dem anweſenden zahlreichen 
Publikum mit Beſtimmtheit, daß dieſer neue junge Mozart 
— er meinte damit ſeinen Schützling — der größte lebende 
Künſtler fei. 

der ſchon 


Und Mr. Beſt, der zwei Dutzend Wundergeiger 
und »⸗pianiſten, ‚einige Kylophonvirtuoſen und Piſtonkünſtfer 
und einen Kunſtpfeifer zarteſten Alters durch die Vereinig⸗ 
1 — ie befördert und gefördert hatte, mußte es ſchlie 

pifien. 


Die Gartenſpritze 


Von Max März 


Der kleine Brehm geht in ein Spezialgeſchäft für Garten⸗ 


geräte und verlangt Gartenſpritzen. 

Der Verkäufer ſchleppt herbei, was die 
bieten hat, und redet ſich den Mund weißglühend. 

Der kleine Brehm will nicht aubeißen. 

„Die hier iſt zu klein und jene da drüben viel zu ſchwach! 
Wenn Sie nichts Beſſeres haben . .!” 

„Aber ſelbſtverſtändlich, mein Herr! Hier iſt das Beſte 
vom Beſten. Mit Hochdruckleitung, läuft auf Kugellagern, 
ſpritzt garantiert 25 Meter weit. Patentierte Marke Firſt⸗ 
ſpook. Wenn Sie ſich jofort zum Ankauf entſchließen, könnten 
wir Ihnen 10 Prozent Rabatt gewähren.“ 

Der kleine Brehm bedankt ſich, verſpricht, am nächſten 
Tage wiederzukommen und geht. 

Am nächſten Tage iſt er wirklich ſofort nach dem Laden⸗ 
aufſperren da. Wird freundlich, allzu freundlich vom Chef, 
Prokuriſten, Verkäufer und Lehrjungen begrüßt. 

„Ich ſehe, mein Herr, Sie haben ſich wahrſcheinlich von 
der Erſtklaſſigkeit unſerer Markenwaren überzeugt und ſich 
un — der Gartenſpritze Firſtſpook entſchloſſen“, ſäuſelt 

1 e + 

„Leider nein!“ ſagt der kleine Brehm. 

„Haben Sie ſich die Sache auch reiflich überbegt?“ giht der 
Prokuriſt zu bedenken. 

„Was heißt das überlegt?“ ſchreit der kleine Brehm 
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empört, „ich habe ſogar noch mehr getan, ich habe die Ent⸗ 


fernungen genaueſtens ausgemeſſen. Ihr Zwerg von einer 
Gartenſpritze kommt für meine Zwecke nicht in Frage. Das 
Schreberhäuschen meines Nachbarn Radauer, in dem er 
immer mit dem ewig qugſſelnden Lautſprecher ſitzt, iſt leider 
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Humor 


Am Telephon. Das Telephon klingelt. tin die Köchtn, 
geht an den Apparat. Iſt es für mich, Liſa?“ fragt die Haus⸗ 
frau. — „Ich weiß nicht, gnädige Frau. Er ſagt: „Guten Tag 
Liebling!“ 

Der hüfliche Bettler. „Sie ſind rüſtig genug, um zu arbeiten, 
warum betteln Sie?“ fragte die Hausfrau vorwurfsvol den 
Sandftreicher. — „Und Sie find ſchön genug, um ein Filmftar 
zu werden, warum ſitzen Sie noch in der Küche?“ — Noch nie 
hatte ein Bettler ſo gut gegeſſen. 


Eine Formſache. „Es iſt zwar nur eine Formsache! 
aber ich möchte Sie dennoch biemit offisiell um die Haut 
Aer Tochter en — fager 1 Er mal, junger 

un . . nur eine Formſache? er hat Ihnen denn das 
geſagt?“ — Nun, Ihre Frau, Herr Müller.“ a 
Schwierig. Der alte Buchhalter inſtruſert einen neu 
eingetretenen Beamten: „Dann, der Herr Chef erzählt gern 
Witze. Sie dürfen nicht lant lachen, das geziemt ſich für 
einen Angeſtellten nicht. Lächeln Sie aber heimlich, ſo glaubt 
er, Sie machen ſich luſtig über ihn; wenn Sie ernit bleiben, 
hält er Sie für einen mmkopf. Richten Sie ſich danach.“ 

Unangebrachter Einwurf. Er macht ſeinen erſten Beſuch 
bei ſeinen zukünftigen Schwiegereltern und wird zum Eſſen 
eingeladen: „Mein Kompliment! So gut habe ich als Jung⸗ 
geſelle ſchon lange nicht mehr gegeſſen!“ — Darauf der kleine 
Fritz: „Wir auch nicht, Onkel!“ 

Unter Freundinnen. „Wie doch die Zeit vergeht! Nächſte 
Woche werde ich ſchon zwanzig Habrefß — „Und ich ſieb⸗ 
zehn!“ — „Aber geh' Lieſl, reuommier' nicht! Vierund⸗ 
ale Jahre wirft du! Du biſt zwei Jahre jünger als 


Doppelſinnig. „Du biſt ein Eſel!“ ſagt Fritz. — „Du noch 
ein größerer!“ ſagt Franz. — „Ruhig. Knaben,“ mahnte der 


Großvater, „ihr ſcheint ganz zu vergeſſen, daß ich noch liier 
aim Ammer 


